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Heiligsprechung der Gewerkschaften und des Parlamentarismus 
Im Nessus-Gewande der Konterrevolution herumzulaufen ver­
urteilt wären. Trotz der Fußtritte, mit denen die K P ^ d ie^ v e r ­
schiedenen Liebesbeteuerungen ihrer Mamelucken erwidert, drän­
gen diese bankerotten Politikanten sich wie Ungeziefer der „ein­
ig e n  Arbeiterpartei" auf den Leib. Während die Helden um 
Urbahns in ihrem „Volkswillen» der Vorsicht wegen ihre Er- 
gebenheitserklärungen der Thälmann-Partei so  zwischen den Z a ­
len zum Ausdruck bringen, führt der jüngste Wechselbalg der 
„orthodoxen“ leninistischen Kirche in seiner letzten Nummer des 
^Kommunist" folgenden Veitstanz auf:

„Die Unke Opposition der KPD. (Bolschewiki-Lemmstcn) 
mft alle ihre Anhänger in Deutschland, alle revolutionären 
Arbeiter, die sich zu den Ideen der linken Opposition bekennen, 
auf, am 14. September die Kandidaten der

Kommunistischen Partei Deutschlands
zu wählen. . f

Die Linke Opposition ruft nicht darum auf. die 
Liste der KPD. zu wählen 

weil sie eme StimmenzerspUtteruog im kommunistischen Lager 
verhindern will. Eine solche Begründung ist würdig jener 
Opportunisten, die die revolutionäre Arbeiterklasse in par­
lamentarischen Illusionen gefangen halten 'woflen. Nicht weil 
die, Lirite Opposition finanziell und organisatorisch zu schwach 
ist, lehrt sie eigene Listen ab.

Wir, unversöhnliche Gegner der Politik der Parteifüh­
rungen von Brandler bis Thälmann, haben stets und mit aller 
Schärfe betont, das wir in der KPD. .

unsere eigene Partei 
erblicken, die wir nicht bekämpfen, sondern für die wir 
kämpfen, indem wir unerbittlich gegen eine Politik aultreten, 
die die Konintem und KPD. schwächt und von Niederlage m Niederlage, führt. Eben danm ^;irj_unsgre_Kritik an der

tmis, setzten heute große Teile der Partei ihre Hoffnung auf 
die revolutionierende Wirkung der Massenarbeitslosigkeit «md 
erkennen nicht, daß

gerade die Massenarbeitslosigkeit 
der Entfaltung der Widerstandskräfte in den Betrieben ent­
gegenwirkt '

* Statt die arbeitenden Massen um wirkliche, ven allen 
Proletariern als notwendig erkannte

Arbeiterfordeningen 
im außerparlamentarischen Kampf zu sammeln, statt mit den 

.M itteln der Einheitsfronttaktik eine gewaltige Massen­
bewegung für den 7-Stundentas zu entfesseln, und auf diese 
W eise Arbeiter und Arbeitslose für gemeinsame Ziele prak­
tisch zusammenzuschließen, beschränkt sich die Partei auf die 
reine Propaganda des kommunistischen Auswegs, der prole­
tarischen Revolution.

Die Partei vom W ege der Stimmzettel-Begeisterung, der 
Illusionen und der unfruchtbaren reinen Propaganda auf den 
Weg außerparlamentarischer Massenaktionen für die lebens­
notwendigen Tagesinteressen des Proletariats zu drängen 
das ist das Ziel der linken Oppopsition im Wahlkampf, in dem 
sie offen und unversöhnlich ihre revolutionären, leninistischen 
Ideen den opportunistischen Illusionen und abenteuerlichen 
Spekulationen der Führung entgegenstellen wird.

Für außerparlamentarische Massenaktionen —  
gegen parlamentarische Illusionen!

Gegen das herrechertfe Parteiregime, gegen die Politik 
der Parteiführung.

Für den Sieg der KPD. —  Für die Liste 4.
Hier werden starke Belastungen an die Lachmuskeln ge­

stellt, weshalb wir uns außerstande fühlen, noch ein W ort 
darüber zu- verlieren. Außerdem hat MeisteT Trotzki am Kopf 
des genannten M itteilungsblattes gleichsam  als Talisman fol­
genden Treueschwur für sich und seine orthodoxen Jünger 
eingegraben r

„Es wird niemand gelindert. üfis von dei Komintern loszr  
reißen. Unsere Ideen w erden ihre Ideen werden und sie  werden  
in dem  Programm der Komintern ihren Ausdnick finden

T ro tzk i“

Ja, ja. bei den handfesten Anhängern ven Jesu heißt es: „Herr, 
bleibe bei uns, dem? der Tag hat sich geneigt und e s  will Abend 
werden“ ; oder es könnte auch heißen „W achet und betet, daß 
ihr nicht in Anfechtung fallet“. D as A und O dieser G lücks­
ritter von Brandler bis U rb ah n s heißt: Hinein in die KPD.! 
Die kommenden revolutionären Auseinandersetzungen zw ischen 
Proletariat un<T Bourgeoisie werden äuch d iese  „Politiker“ in 
den gähnenden Abgrund stürzen: Drei Lilien, drei Lilien, die 
pflanzet auf ihr Grab!

großen Amerikaanleihe, für welche er ein erkiecklLhes Stüde der 
im deutschen Geschäft so vietaerühmten Selbständigkeit hingab md  
ein noch größeres Stück Dispositionsberechtigung im ehemals eige­
nen Machtbereich. Siemens ist nämlich eine Verbindung einze- 
gangen mit der besiegten Ericssongesellschaft. die das Kapital für 
das griechische Geschäft hergibt Richtiger gibt die Svenska Kre­
dit A. B. das Geld.

Formell ist e s  dasselbe —  für das griechische Telephon. Die 
Svenska Kredit A. B., die bedeutendste Großbank Schwedens, 
gehört, kapitalsmäßig, zur Hälfte Ivar Kreueer. dem Zündholzwelt­
herrscher. gehorchen tut sie ihm ganz. Mit L. M. Ericsson steht 
e s  ebenso. Kreuger ist kein Neulinp im Elektrogeschäft. Neben 
Ericsson kontrolliert er noch die (schwedische Qektrizitätsgesell- 
schaft) Hammarsforens Kraft A. B. und die starkstromtechnische 
und Elektromaschinengeseüschaft Asa. aile drei mit Niederlassun­
gen in europäischen Ländern. Südamerika usw. Dann steht Kreu­
zer in enger Verbindung mit der amerikanischen Automatic Elec­
tric Co.. — der Konkurrenzfirma der International Telephone u. 
Telegraph Co., die ebenfalls ein nicht unbedeutendes Europage­
schäft hat. In der Automatic Electric C a  herrscht Kreuzer neben 
amerikanischem Stahlkapital, das gleichzeitig auch, noch andere 
am erikanische Elektro-Jnteressen hat. In d iesen Ring wird der 
Siemenskonzem als "Glied hineingeschweißt. Ehe Konturen eines 
europäischen Schwachstromblocks sind damit_ am wirtschaftlichen 
Horizont sehr deutlich sichtbar. Mit einer ‘derartigen Kombina­
tion hat das Monopol immer den schwierigsten Rmkt überwun­
den. Denn mit dieser K ^ - ’er-Transaktion beginnt sich die W dt 
in zwei große Schwachstromgruppen abzugrenzen, die wiederum 
schon, wenn auch noch in sehr losem, Kapitalskontakt stehen. Im 
Europa geschaft ist die mit Kreuger kombinierte Gruppe stark im 
Vordertreffen. '

Daß Siemens Sieg dem der deutschen Generale im Weltkrieg 
nicht nachstehen würde, war schon bei Betreten des griechischen 
Schlachtfeldes nicht zweifelhaft. Kreuger steht, durch sein Zünd- 
holzmonopoi in Griechenland und seine Eigenschaft als erster 
Gläubiger des griechischen Staates dort nicht ganz im Hinter­
grund. Seine Teiephonbau- und Betriebsgesdlschaft Ericsson w ie­
der ist im Osten und Südosten Europas mit einer Reihe von Staa­
ten im Geschäft. Jugoslawien, w o Kreuger ebenfalls das Zünd- 
hoizmonopol ha“ und der Staat sein  Anleihegläubiger ist..ist neben 
Bulgarien und anderen Balkanstaaten —  auch Rumänien. Ericssons 
Domäne. Auf den Balkan wurde ein besonderes Gewicht gelegt, 
weil die amerikanische Konkurrenzfirma, die International Teäe- 
Phone und Telegraph Co. die türkische Telephongesellschaft auf- 
«ekauft und damit im Schwachstromgeschäft in diesem W etter­
winke’ die Vorherrschaft hat und somit in Asien und Südost-Eu-
ropa efn nicht zu unter schätzender G^mer Tst. Jetzt aber S t ö le—
Ericssongeseüschait in heißem Wettkampf um das rumänische 
Telephonmonopol gegen die International Telephone u. Telegraph 
Co. unterlegen. Es wird sich erweisen, ob die Arbeit für Rumä­
nien von der General Electric Co. durch ihre deutsche Tochter­
gesellschaft AEG. ausjteführt werden wird oder durch die amerika­
nische. die International Telephone u. Telegraph Co^ ob auch hier 
die Bescheidenheit der deutschen Arbeiter über die amerikanische 
Technik triumphieren wird.

Der Verlust der Siemensschen -Selbständigkeit- besagt dem 
Proletariat mehr als etwa die Aufsaugung der AEG. durch die Ge­
neral Electric Co. Kreuger hat'“ neben den Zündholzmonopolen m 
Griechenland. Jugoslawien. Deutschland Danzig. Polen. Lettland. 
Estland. Ungarn. Rumänien. Frankreich. Ecuador, seiner Betei- 
Sigung am USA.-Zündholztrust und seinem Weltmonopol im Zünd- 
hc’zmaschinenbau auch reichlich den vierten Teil der Welt-Kugel- 
lagerproduktion an sich gerissen. In Deutschland. Skandinavien. 
Rußland. Ost-Europa und Frankreich ist seine Stellung mit einer 
Reihe Fabriken und einer Absatzorganisation von 300 Niederlas­
sungen einem Monopol gleich. Die Grundlage der Kugellager­
macht ist dieselbe w ie die seiner ElektrogeseHschaften. nämlich 
der in Eurdpa ausschlaggebende Eisenbesitz, u. a. das eroße schwe­
dische Erzuntemehmen. der Grängesberg-OXelösund-Tnist mit 
einer Anzahl Hochöfen und reichen Erzvorkommen in Schweden, 
Lappland. Ncrdafrit* Chile u. a. Kugeflasrer und Erze wieder 
schieben ihren Einfluß bis tief in die europäisehe Auto- und Prä­
zisions-. also Werkzeugmaschinen-Indnstrien hinein.

Der kürzlich von Kreuger organisierte Zellstoff- und Papier- 
Konzern, die Svenska Cellulose A. B. mit 11 Zellstoff-Fabriken.
16 Sägewerken, 6 HólzscMeifereien und Wälder von 15  Millionen 
Hektar, d. h. von einer Größe des Freistaates Sachsen, beschließt 
noch nicht den Reigen. Die internationale Verästelung des Kapi­
tals und der Rattenkönig von Schein-Holding (Dach) Gesellschaf­
ten in jeweils einem anderen Lande als die ..überdachten’1 ̂  resp. 
zusammengeschiossenen Industrien zw ecks Gewhmversdileierung 
macht es schwer. Kreugers resp. seiner amerikanischen Hinter­
männer Interessen an den diversen Banken (in Deutschland die 
Unionsbank und die Preußische Hypothekenbank). Investments- 
Trusts. Industrien. MobSien. Ländereien von deren anderer Kapi­
talskönige zu unterscheiden.

Schließlich ist das auch nicht so überaus wichtig. Jedenfalls 
hat sich um Kreuger eine Kapitalsmacht konzentriert, vertikal und 
horizontal, die heute schon und allein in Europa mächtiger ist als 
je einer der Groß-Trusts in Amerika. Daß das für die Proletarier 
als Konsument nicht deichgülti« ist, dafür nur ein Beispiel 
Zündholz: Seit *dem 6. Juni d. J. beträgt der Uebemahmepreis 
iür eine Normalkiste (je 1000 Pakete zu 10 Schachteln) ab Fabrik 
145 Ma*k. Das Monopol gibt sie  mit 100 Prozent Aufschlag! — zu 290 Mark — an den Händler, der von dem  Konsumenten 
350 Mark löst. So offensichtlich ist der Preiswucher nicht m allen 
vertrusteten Industrien: er ist aber nirgends anders, wo die 
Monopolstellung es gestattet. Und wo dies nicht angeht wird er 
vom Proletariat als Produzent getragen für den Konkurrenzkampf 
um die Weltherrschaft der Kapitalskönige Im Bektrogeschaft 
scheinen, wie das Balkanbeispiel zeigt, die letzten Schlachten aut 
dem Rücken des Proletariats noch nicht geschlagen. Aber auch die 
letzten beiden Gegner werden über kurz oder lang sich ge­
zwungen sehen, die Kriegskosten gegeinander durch eine -Ver­
bindung“ zu sparen. Das Proletariat hat dann statt w e i n j  
noch einen Elektrcriesen gegen sich. D as ist keine Zukunfsmisik 
mehr. Siemens ist schon durch eine Anleihe an die General 
Elektric Co. gebunden. Siemens und AEG gemeinsam sind B e­
sitzer der Bergmann-Elektrizitätswerke und der R. rrister AU. 
Die gesamte deutsche Elektroindustrie ist in dem (unterirdischen; 
Starkstromkabdkartell (mit Monopolcharakter) vereinigt. Die ben 
den großen USA.-Elektrokonzeme sind im deutschen Geschaft 
also schon zusammengesohweißt. Das Weltelektromonoool stellt 
durchaus im Diskussionsbereich. Denn hinter dem G e d a a n  stent 
n-chfi nur das Verlangen nach P r ^ k t i^ s .^ o n a l.s ic r u ^  urd 
Preissteigerung in der Elektrowirtschaft Die Kräfte. ^.e aus der 
Montanindustrie auf die Elektrowirtschaft schon stark bestimmend 
wirken, erwarten für sich dieselben Interessen daraus.

D as Proletariat hat keine Ursache, über diese sich über­
stürzende Konzentration des Kapitals zu trauern. Noch schärt 
ihm jeder Fortschritt in Technik und W irtschaftsorganisation t̂ efe 
Wunden. Die Entwicklung marschiert aber mit Siebenmeilen- 
stiefeln jenem Ziele zu. wo es zu der Erkenntnis gezwungen wer­
den wird, daß «egen seine Gigantenmtfcht die aller Trusts aer 
W elt verblaßt Dann ist der Tag geboren, an dem die gesellsctialt- 
liche Produktion von der privaten Aneignung betreit wird.

verhängnisvollen Politik der Parteiführung auch im Wahl­
kampf nicht erlahmen. Unsere Partei steht vor entscheiden­
den Kämpfen. Nicht an den Wahlurnen, sondern in den Be­
trieben, auf den Straßen, gegen das Diktatur-Regime, gegen 
die drohenden faschistischen Gefahren, gegen die mörderisch^ 
Kapitalsoffensive. ' • 1

Die Partei blickt hypnotisiert auf den 14. September. Sie 
begeistert sich an der zu erwartenden Millionenzahl der Stim­
men. Geblendet durch Illusionen, überhört s ie  die bedrohliche 
^nrarhf Wirklichkeit, sieht sie nicht das kampflose Zu­
rückweichen der Arbeiterklasse vor der Lohnabbauoffensive, 
verschleiert sie die Niederlagen von Nordwtet und Mansfeld. 
Erzogen im Geiste des Abenteurertums und des Opportunis-

AMB. ÜMBZlcrf SPD.'WiHfOBds
Katzealamer M  «ca „trrtcrcri

Der letzte Reichstag hatte seine Schuldigkeit getan, und da 
auch er vergänglich war wie alles andere, wtm ie er zum alten 
Eisen geworfen. Die Komödie ,den breiten Massen vorzutäu­
schen, daß ihr Geschick wieder einmal in ihre eigenen Hände 
gelegt wird, hat ihren Anfang genommen. Wir sagen „Komödie“ 
dazu; doch für alle parlamentarischen Parteien — auch die soge­
nannten Arbeiterparteien — ist es ein Kampf, nämlich Wahl­
kampf. Es ist aber nicht ein Kampf gegen die Dummheit der 
Massen, nein, gerade im G egenteil:jn it der Dummheit der Mas­
sen spekuliert man. Wie wird man am besten die A rbiter be­
tören und für sich gewinnen?, das ist die große Frage, mit der 
sie  sich heute befassen. Sie suchen hierbei neue Wege und 
Vehren doch immer wieder auf den alten zurück, der sich als 
der beste gezeigt hat. Wie sieht er nun aus? Ganz einfach. 
Eine Partei zieht erst mal alle anderen durch, den Dreck und 
stellt sich dann hin und ruft ausj. „Kein Engel ist so  rein wie 
ich". Doch dies allein genügt nicht, man kann schlecht ohne 
Köder angeln und so verspricht man den Wählern den Him­
mel auf Erden, wenn ihr nur uns wählt und wir die Mehrheit be­
kommen. In dieser für das Proletariat im wahrsten Sinne lächer­
lichen Komödie erwecken unsere Aufmerksamkeit die beiden 
sozialdemokratischen Parteien, der II. und III. Internationale. 
Trotzdem sie beide dasselbe wollen, führen sie einen scheinbaren 
Kampf, der aber bei Licht besehen nichts anderes als ein 
Taschenspielerkunststück ist. Man sagt gewöhnlich: „Eine Krähe 
hackt der anderen nicht das Auge aus“.

Nun wollen wir jedoch zum eigentlichen Thema ü^Tgehen.

ten. D ie Tätigkeit der letzteren in ihrer Eigenschaft als. Blut­
sauger wollen mar hier jedoch nicht schildern, sondern hier 

' wollen wir sie gerade in ein anderes Licht stellen; sie erscheinen 
vor uns als die Gottesfürchtigen, die die Gebote des Herrn zu 
würdigen wissen. Sie erscheinen vor uns als die großen Barm­
herzigen, die von ihren Millionen denen etwas abgeben, die sie 
gebrauchen können. Bildet euch nun nicht etwa ein, daß ihr, 
die ihr euch vor Kohldampf schon krümmt, etwas erhalten sollt, 
nein, die „notleidende" Sozialdemokratie ist es. Ihr werdet das 
wieder nicht verstehen können, aber ihr dürft doch nicht ver­
gessen, daß der Wahlkampf Geld kostet und wenn die eigenen 
Qeldschränke nicht voll genug sind, so muß man sich von anders^ 
w o etwas holen.

Die Gewerkschaften sind-nun diejenigen, die eine Million 
herausgerifckt haben. Woher ist die Million, wird mancher 
fragen? Sind es die Groschen der himbenebeiten sozial­
demokratischen Arbeiter? Nein, die können nicht soviel zu­
sammenstoppeln, die Hungergroschen auch der parteilosen Ge­
werkschaftler und auch der kapedistischen Proleten sind dabei 
Und gerade dies ist das Furchtbare, nicht für uns, aber für 
die KPD. S ie  schreit Zeter und Mordio über den Millionen­
raub und doch  scheint e s  uns, als ob auch sie zu den barm­
herzigen Schenkern gehört. Ist sie  nicht diejenige, die die 
staatserhaltenden Gewerkschaften, als die Organisation des 
A rbeiterverrats hinstellt. Allerdings nicht weH sie Gewerk­
schaften sind und in der heutigen Entwicklung des Kapitalismus 
jene Judasrolle spielen müssen, sondern weil d ie Benzen oder 
besser gesagt, die Gewerkschaftsbesitzer Lumpen sind. Trotz  
alledem  w eist sie  den Arbeitern den W eg in die Gewerkschaften.

wenn auch angeblich mit einem bestim m ten Ziel. Eroberung 
nennt man d ieses Ziel und wenn man die Fortschritte der 
KPD. in dieser Richtung sieht, muß man direkt staunen. Der 
Zeitschrift „Gegen den Strom “, dem Organ der Brandler-Oppo- 
sition (eine von den vielen) vom  16. August entnehm en wir. 
daß auf dem  am 18. d. Mts. tagenden DM V.-Verbandstage, sage  
und schreibe, nicht ein KPD.-Delegierter vertreten i s t  Dies 
w äre nicht nur ein B ew eis, man könnte w eit mehr anführen, 
die immer w ieder zeigen würden, daß der von der KPD. aus­
posaunte Einfluß der Kommunisten in den G ewerkschaften gleich  
Null ist. Die Einflußlosigkeit resultiert aber nicht etw a aus der 
revolutionären Stellung der K P D , sondern lediglich aus ihrer 
Schaukelpolitik gerade in der G ew erkschaftsfrage. Den  
Arbeitern, die jedoch noch immer glauben, daß man mit Hilfe 
der Gewerkschaften e tw a s aniangen könnte, w enn die KPD 
die Sessel hätte, seien noch ein paar W orte gesagt. Es 
ist gleich, ob sich eine Führergarnitur oder G ew erkschafts­
besitzer richtiger gesagt. Sozialdem okrat oder Kommunist 
schimpft, ein Lump und Arbeiterverräter kann er desw egen  
ebenso gut sein. Und w enn w ir nun schon annehmen, daß er 
kein Lump i s t  so kann er nichts besseres und nichts schlech­
teres als ein guter Gewerkschaftsführer sein. Ein guter Ge­
werkschaftsführer ist jftdoch nichts besseres als ein Verhand­
lungsführer, der mit den Kapitalisten feilscht, um evtl. ein paar 
Hungerpfennige bew illigt zu erhalten. Aber auch-die Arbeiter 
selbst können heute mit den Gewerkschaften nichts besseres  
anfangen, denn sie  sind zu einem Bestandteil des kapitalisti­
schen Staates geworden. Auf der Grundlage d es sogenannten  
demokratischen R echts und zersplittert in Berufsgrüppchen. 
stellen sie  gegen den konzentrierten Kapitalismus ein Gebilde 
der Ohnmacht dar. D ies gilt e s  für die Arbeiter zu erkennen  
■und sieh als Klasse zusammenzuschließen und die dadurch g e ­
schaffene Union der Arbeiter, hat den Kampf für den Sturz 
dieser kapitalistischen G esellschaft auf revolutionärer Grund­
lage zu führen.

Eorop&isdier SdnvadistremblocK
U nter Ivar Krepgers D iktat

Eine neue W dtw irtschaftsm acht.
Siemens u. Halske bekamen die griechische Teleohonkonzession 

zugesprochen. Ein Objekt von einmalig 100 Millionen Reichsmark 
und 38 Jahren Konzessionsdauer für Neuanlagen und Femsprech- 
betrieb. Mit ein paar Zeilen im Wirtschaftsteil wird das von den 
Journalen so  nebenbei registriert, das Gros geht stillschweigend 
darüber hinweg. Nicht mal mehr vom „deutschen Geist“ wird da 
rumort, obwohl der Siemenskonzem ja angeblich noch ..selbstän­
dig“  „deutsch“ ist. • . . .
• Das ist klug. Denn hier hinkt e s  auf beiden Füßen. Mit 

dem Geist, dem teutschen. w ie mit der Selbständigkeit. Siemens 
Sie? in Griechenland wurd* erfochten mit der Waffe der alles 
verspottenden niedrigen Löhne-der deutschen Arbeiter gegen die 
amerikanische International Telephone u. Telegraph' Co.. die ita­
lienische Pirelligruppe und d ie  schw edische Telephonaktiebolaget 
L M Ericsson. Die Bescheidenheit der deutschen Arbeiter, die 
schon Ferdinand Lassalle vor 70 Jahren zur’Verzweiüurtg brachte, 
hat also die hohe amerikanische Technik und die hinter ihr stehende 
überlegene Kapitalkraft und die durch den Mussolinifaschismus ver­
sklavte italienische Arbeit zu unterbieten vermocht.

Im Zeitalter des Monopolkapitalismus wird wegen Ueber- 
füllung der Arbeitsmärkte aller Kapitalismen weniger W ert auf 
die Ausfuhr von Sklaven gelegt, als auf die Ausfuhr von Sklaven­
arbeit Denn um solche handelt es sich hier im wahrsten Sinne 
des W ortes Der Siemenskonzern ist überhaupt nicht kapital­
kräftig gern« den Vertrag mit Griechenland zu erfüllen: trotz der

W«fefl»<SCM4 ln USA.
Nach dem  N ew  York W orld stehen in N ew  York noch 

85 Prozent der vor 25 Jahre«  w egen gesundheitswidrigen Zu­
standes zum Abbruch verurteilten Häuser S ie sind \o n  
1 700000 Personen bewohnt. —  D ie deutschen Oewericschaits- 
Delegationen sahen bekanntlich nur W olkenkratzer und huösene. 
kleine G a r t e n h ä u s e r . _____________ -
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Plc Wahlen om die Wlrlscbalfshrlsc
D er „V orw ärts“ brirurt die Meldung von der weiter 

ansch wellenden Arbeitslosigkeit auf der ersten Seite und 
im Fettdruck. D as entspricht seiner W ahltaktik. Solange 
die Herrschaften selbst den Brotkorb für die Arbeiter 
hoher hangen durften, fand man diese Zahlen in kleinem 
Druck und versteckt in der Wirtschaftsbeilage. Für die 
g j ?  S.eite w ar gewöhnlich ein bedeutungsloser 
Sabber irgendeines M inisters „aufgemacht“, der den 
Hakenkreuzlern oder den KPD.-Parlam entariem  gehörig 
den M arsch blie s .__________________  I___________

~~  UïüTTn- derselben Nummer des „V orw ärts“ (vom 
Sonntag,.den 24. August) erfährt der verhungerte P rolet 
dann eine w eitere Neuigkeit: ’

- »Es is t  schon so  weit, daß  die Aufgabe der Förderung 
des wirtschaftlichen Fortschritts, früher die wichtigste 
Funktion u n d  die große historische Mission des Kapitalis­
mus jetzt der sozialistischen A rbeiterschaft zufällt -  '  

Soweit im Kapitalismus noch lebendige Kräfte vor­
handen sind, w erden sie durch das Bündnis mit den kon­
servativen Kräften gebunden. D er Tote greift nach den 
Lebenden!

Die Stunde der Entscheidung „Kapitalismus oder So­
zialismus . Ist noch nicht da, wenn man an den Sozialis­
mus als die Vollendung d e r Entwicklung d en k t S ie  ist 
aber schon da, wenn man d e n  W e g  d e r  E n t w i c k ­
l u n g  meint. Diese Entscheidung soll in den nächsten
w  ^  Z“  dieser Entscbe*dung gehört auch d er Wahlkampf.*4 -

T röste dich, braver, sozialdemokratisch organisierter 
Arbeiter. Die Entscheidung, ob Kapitalismus oder So- 
z iausm us,jst zw ar noch nicht da, aber die Entscheidung 
darüber, daß eine „Entwicklung“ kommt. Sie fällt — in 
den nächsten Jahren. Sie konnte bis je tz t nicht „fallen“, 
weil der Kapitalismus bis heute die „Aufgabe der Förde­
rung des wirtschaftlichen Fortschritts“ hatte. Aber die 
noch vorhandenen „lebendigen Kräfte“ werden jetzt 
durch das Bündnis mit konservativen Kräften gebunden.
Zu diesen lebendigen Kräften gehörten und gehören natür­
lich auch die sozialdemokratische und gewerkschaftliche 
Bonzokratie, die bei Ausbruch des Krieges tatkräftigen 
Anteil an d er „großen historischen Funktion des Kapita­
lismus nahmen, eben die „Förderung des wirtschaft­
lichen Fortschritts“. '

Daß der Kapitalismus durch die aus seinen inneren 
W idersprüchen geborene maßlose Vernichtung von Men­
schen und Produktivkräften noch eine „fortschrittliche“ 
Mission erfül te, das beweist eben der Patriotismus dieser 
„Sozialisten ! ? Daß der Kapitalismus das noch bis heute 

T  d1aS 1be^ eist die Tatsache, daß die Sozialdemokratie 
die deutsche Revolution in ihrem Blut erstickte. Ein paar 
Jahre noch, dann — fällt die Entscheidung über den W eg 
der Entwicklung. Ob sie „fällt“, hängt davon ab, ob die 
Proleten sozialdemokratisch wähJen. Daß eine Parte i mit 
einer solchen Vergangenheit so  unverfroren an die Dumm- 
heit der Arbeiter appellieren darf, das ist ein Zeichen da­
für, daß diese Partei den Arbeitern noch viel mehr Blöd* 
neit zutraut; aber auch ein Zeichen dafür, w as von diesen 
„fortschrittlichen Kräften und der „Entwicklung“ zu er­
warten ist. Das konterrevolutionäre, korrumpierte Ge­
sindel giert nach den Sesseln, um die Entwicklung zu „be­
einflussen“. W ählt also Sozialdemokraten!

•

Diese „fortschrittlichen Elemente“ wollen nichi w ahr 
haben, daß die nun offen hereinbrechende Katastrophe ihr 
W erk ist. Sie spekulieren darauf, daß das Hetztempo am 
laufenden Band dem Arbeiter die Kraft nicht läßt, sich zu 
merken, w as diese Bonzen gestern bzw. bei „Ankurbe- 

1 n a  W irtschaft durch die Rationalisierung sagten, 
n s  ist immer wieder notwendig, das ins Gedächtnis zu 
rufen. Im Heft 1 „Die Arbeit“  Seite 27 vom Jahre 1926 
ist die Aufgabe der „Förderung des wirtschaftlichen Fort­
schrittes“ folgendermaßen umschrieben:

„W ir können — trotz allem —  nicht wünschen, 
daß der bereits zwei Jah re  lang immer wieder hinaus- 
gezogerte Ablauf der Krise nochmals hinausge-}

schoben w ird .. .  Durch! J e  gründlicher und rascher 
sich je tz t die Entwicklung vollzieht, desto besser am 
Ende für uns alle. So können die Arbeiter diese Lo-
sung aufnehmen. Sie haben seit Jahren auf die Ratio­
nalisierung ged räng t Sie kannten d ie W irkungen, die 
die Last zunächst durch Arbeitslosigkeit auf die Ar- 

. beiter wälzen würde.“
u ~ J ™ d e r .Frechheit da^ d’e Arbeiter darauf gedrängt 
hatten, durch die Rationalisierung auf die S traße zu flie­
gen, muß m an ebert absehen. In den Köpfen dieser „Füh­
rer ist der Arbeiter ein herrenloses Geschöpf, der, wenn 
er redet, doch nur Ouatsch re d e t Deswegen „reden“ diese 
ru h re r  für diese Geschöpfe, und was s i e  sagen, hat eben 
der Arbeiter gesagt. -  ,,Durch!“ Je  gründlicher und 
rascher sich die Entwicklung vollzieht, um so besser. So 
können die Arbeiter diese Losung aufnehmen. — Basta!

schr.?,€n a,,et Parteien von „verfehlter W irt-
Lifi MU üniS ’ VOn ”U eberrationalisierung“, von Kapi­
talflucht und M onopolherrschaft Je tz t kommen sie mit der 
Forderung vom Abbau der Monopolpreise und meinen 

aen Lohn. Jetzt reisen die parlamentarischen Wün-

Konkurrenz durch den Monopolkapitalismus wird dexj 
W iderspruch von Produktion und Absatz nicht nur nicht 
gemildert, sondern e rst recht auf die Spitze getrieben* 
D er Konkurrenzkampf wird in viel umfassenderem Aus­
maße, im W eltmaßstab ausgetragen, und er wird nicht 
nur m it wirtschaftstechnischen, sondern mit politischen 
und militärischen Mitteln ausgefochten. Aber je gigan­
tischer das Ringen — um so sicherer und rascher der 
immer erneute Zusammenbruch, weil der durch den 

W ettlauf erschöpfte W eltm arkt dem Rennen ein Ende 
setzt, ehe die eingesetzten Kräfte sich voll entfalten
können. '’i

Die früheren Krisen konnten versickern, weil Kapital 
und W aren sich immer wieder einen W eg in unerschlos- 
senes Neuland bahnen konnten. Das Tempo, in dem  
diese neuen Kanäle ausgenützt werden konnten, hing 
ab von d er politischen Vormachtstellung eines kapitali- 
stischen S taates oder Staatengruppe, aber auch v o n d er 
Möglichkeit, die Konkurrenz durch Verbilligung der 
W a re n .z u  unterbieten Der Monopolkapitalismus des

A u i '  "J"  —  *— ™...w.uaiourcU « u n -  Z®‘ta ,ters logische Konsequenz des
derdoktoren durchs Land und preisen ihre Rezepte an. W idersprudies zwischen dem erschöpften M arkt und 
je tz t soll er der „Kricp“ i ä5k« j —  den ins Riesenhafte gesteigerten Produktivkräften EsJetzt soll er der „Krise“ zu Leibe gehen — mit dem 
Stimmzettel. Em wahrhaft erhabenes Bild: Millionen 

Menschen verhungern, weil ein System  sie in den sozi-
Kn!L  bgrUnd i 0ktertA Die P r°fithyänpn stehen den 
Konsequenzen ihrer Ordnung ratlos gegenüber. D er
W inter naht, und die Aussichten sind die denkbar trost­
losesten, kein Anzeichen auf eine W endung der Dinge 
zuerkennen . Sie wissen,, daß der Hunger die Millionen 
auf die Beine bringen wird, aber den „Arbeiterführern“ 
zittern dennoch die Hände; sie möchten wohl altes unter­
schreiben, was zur Niedermétzelung und Knebelung des 
Proletariats gehört, aber sie wissen aus Erfahrung, daß 
sie den Bogen nicht uberspannen dürfen, soll ihr Partei- 
karren nicht an die Klippen geschleudert werden. Sol 
ziehen, dann im Reichstag andere „M änner“ ein, um mitl 
rollenden Augen und gefurchten Stirnen den Orkan zu 
beschworen, den sie selbst entfesselten, und Jéden Tag 
neu entfesseln müssen, weil sie alle zusammen armselige 
Schm arotzer an diesem kapitalistischen System  sind, und 
em  anderes Leben für sie einfach nicht denkbar ist. Für 
die Interessen kleinlicher, erbärmlicher Schmierenkomö­
dianten schlagen sich die Proletarier in den W ahlver­
sammlungen gegenseitig die Schädel ein.

hnh f P r  r*  durcb * Vereinbarungen eine möglichst 
hohe Profitquote trotz dieses W iderspruches zu errei­
chen. Aber letzten Endes SJnd diesem Versuch die in 
dem kapitalistischen System  innewohnenden Grenzen 

gesetzt. Die W arenberge häufen sich, die Nachfrage 
geht zurück. Eine Zeitlang können die Monopole ihre 
Preisdiktatur aufrechterhalten, aber letzten Endes ver- 
scliafft sich das Gesetz des Konkurrenzkampfes Geltung.

ie Kurse der Aktien für W erte der stockenden P ro ­
duktionszweige fallen. Die Frage schreit: mit Verlust 
verkaufen — oder mit noch größeren Verlusten! Preis­
stürze folgen Die Panik ist da. Banken brechen zu- 
sammen, Konkurse häufen sich, Aktien werden losTe-
H o n l S  *e , J ? e „Sink^ n- Der aufgeblähte Produk­
tionsapparat stockt. Die Kopflosigkeit ist Trumpf.

l3n d ° ih * K  erscï r^ r ke" en Freßsäcke ihr Geld ins Aus- 
I W h r  die Regierungen den Kommunen die
i w  iSe f PLrren’ ob der Lebensstandard des Prole­
tariats durch Herabsetzung der Löhne, durch verm ehrte
eesrh m S W  • .Entz^ h“nfl sozialer Errungenschaften 
geschmälert w ird; ob Millionen verhungern oder den

h* verrecken : das alles entspricht e i n e r  Linie
des Handelns die durch den Kladderadatsch bedrohte 
Profitquote auf Kosten des Proletariats zu halten. Diese

Zll  Ve/ Schleif r,n ' dazu sind Ki™ und Presse  und 
Sozialdemokraten und Pfaffen da, und der ganze parla-

D er Bankrott des kapitalistischen System s ist des­
sen unverfälschter natürlicher Zustand. Das Ausmaß 
d er Krise entspricht dem Stand der Entwicklung selbst.

uenn mit der weitgehenden Ausschaltung doc freien mentarische Humbug, , > -
^ U ^ DaS ?^ ? ! ul ionäre Proletariat muß sich von jeder

ar-ß !1"  H- !  • frf ,machen- Wjr wissen heute, daß das
«  deI " ,sJ ur das revolutionäre Handeln der Ar­

beiterklasse die Tatsache ist, daß die Hirne dieser Ge- 
neration von der bürgerlichen Ideologie vergiftet sind

f ?  toneJ n5 / ° ,oß wackelt unter dem Erdbeben der 
„lebendigen Kräfte*, der inneren Unmöglichkeit eines
f Ü J Ü ?  ! - i l eSeS System  immer und auf immer höhe-
Krïffe f  hren m 4ß: Und die „Richtung“, die diese
tk r h l  ^  T 12"* *  !ne sein’ in der sozialdemokra- t^che  oder kommunistische“ Parlamentsaffen gemütlich
fd d ” d e ? % teh schwätzen. Aus dem Leichen-
l ! f ac“ ! rf , s,ch« *mmer erneuernden, immer steigernden
werden HiP werden s,̂ h die Fäuste der Millionen recken, 
werden die grauen Kolonnen sich formen und durch

Hoher Besam im „ArDeHer-Va/erland
'  A^rnVt eV dV m  'e i  ^  

auf R e i s e S * ^ „ Ve n “ 1 r !

W rn>mrM!?.ï,SO,cb£r fi uhen Funktion belastet ist. h a t auch seine
D f e s  h Ü ^ h en- Ra braucht kein Prolet neidisch zu sein ö ie s  schon alles so  seine Richtigkeit W o die Prnlrtpn
iei ^ n nH ^ Ï / SCh,a.?d i °  viel Geschrei V e rm a c h e t daß aHe
ausV esch^ene r w e ^ n  ir lenSV!.rtraKeS aus k!Ten a,,ein her-
EfSä. davon überzeuKen'könnTn" was da?an wahr Tst
Und wefin s a 14. September alle ..richtie“ wählen, ^ i r d  u‘x' «»«««*» i w . u n . v n i  s.ui. lunuca u n u  u u r e n
das ^Schtmmste w.eder e r tö te t  wordP„ kn„ne„. d™}!! ^  D iktatur eine W elt bauen, in der der Irrsinn auf­

hort, das Prinzip zu sein. Von den Wahlen und P arla ­
mentariern m der Schicksalswende der Arbeiterklasse 
^nr5 i,eine s.patere Generation mit den hellen Gefühlen 
sprechen, wie von dem Götzendienst der Völker, die sich 
unter der W elt einen Garten mit eirrem blauen Zelt dar- 
u f e r v o r s t e l l e n i n d e m  das göttliche W esen wohnt, das 
ihre Geschicke lenkt. *

schließH^h’ ^ T m ^ n  ^ ied^ .r > ^ £6atct werden können: denti 
* £ h  nur d 5 l  b™ e ün,erzeicäl" “ n>! in Versailles 1919

Fachmann vcm Sozialismus der Noske-Sorte 
G ast sd n  dürfen ,m -A rbeiterruß,and“ bei Stalin zu

Ja, das ist so  schon alles ganz richtig, a b e r ------------

^ „ } VaS d,ennK aber? Die ProleIen. die das nicht begreifen I 
^ v o lu t onäre " **** Keme:ne Antibo,schewisten und Konter-
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des Kapitals hat sich am allerschärfsfen irr 
ausgewirkfT Dies liegt daran, daß der Aufbau 

Wirtschaft am geringsten in organischer Weise 
deutsche Kapital hat es verstanden, in wenigen 

Jahren durch eine großzügige Kreditpolitik von der verelende- 
sten Wirtschaft sich zum zweitgrößten Industriestaat der Welt 
zu entwickeln. Es hat nach Amerika im größten Umfange den 
Investierungs- und Rationalisierungsprozeß durchgeführt. Der 
Monopolismus hat sich in einer weitgehenden Vertrustung der 
gesamten Wirtschaft gezeigt. Das riesige Investierung^ programm 
hat zu einer enormen Schuldenlast geführt. Es mußten Riesen­
beträge zu enormen Zinsen aufgenommen werden. Diese Be­
lastung dauert in der Krise fort und kann nicht der Krisft-ange» 
paßt werden. Zu diesem Nachteil gegenüber der kapitalisti- 
sphen Konkurrenz kamen noch die Reparationsverpflichtungen 

' a u f  der Grundlage des Young-Plans. Zinslast und Erfüllungs* 
.politik brachten die Notwendigkeit mit sich, einen Betrag von 
jährlich 3.6 Milliarden aufzuhringen.

* Die sich verschärfende Wirtschaftskrise brachte weiterhin eine 
ungeheure Arbeitslosigkeit mjt sich, die sich wegen der bisher 
übernommenen sozialen Verpflichtungen in katastrophaler Weise 
für den Staatshaushalt auswirkte. Die Erwerbslosenziffer. die 
noch von der Reichsanstalt in ihrem April-Gutachten mit 1.5 
Millionen im Jahresdurchschnitt angenommen wurde, ist auf 
drei Millionen gestiegen und droht bald 3.5 Millionen zu errei­
chen. Da im Winter mit 4.5 Millionen Erwerbslosen zu rechnen 
ist, so  dürfte nicht ein Jahresdurchschnitt von 1,5, sondern von 
3,5 Millionen anzunehmen sein. Das deutsche Kapital konnte 
nicht auf parlamentarischem W ege den Abbau der Sozialver­
sicherung und die Aufbürdung von neuen Steuern durchfuhren. 
D ie verschiedenen Interessengegensätze ließen nicht die brutale 
Lösung zu, die die deutsche Bourgeoisie zur Erhaltung ihres 
Profites unbedingt für notwendig hielt. Außerdem dräogte-auch 

■ «in großef  T-eil -def  -parlttmentarisehen Parteien Jttf d ie Ausübung  
der offenen Diktatur. Das Brüning-Kabinett war in seiner Zu­
sammensetzung durchaus auf die Durchführung dieser Diktatur 
eingestellt. Der Reichskanzler hatte sich gleich zu Beginn def 
Uebernahme seines Amtes von hindenburg die- zur Diktatur 
notwendigen-form ellen Vollmachten geben lassen. Vom 1. April 
bis zum 18. Juli batte das Kabinett mit der Drohung des Ar­
tikel 48 eine parlamentarische Lösung erzwungen. D ie letzten 
Forderungen des Kabinetts wirkten aber für die auf die Erhaltung 
der parlamentarischen Illusionen bei den Massen eingestellten 
s ogenannten Linksparteien und 4>ei d en auf d ie-Diktatur hin-ar­
beitenden rechten Gruppen, so  daß e s  zu einem gemeinsamen 
Sturz der Regierung kam. Wenn nach den Buchstaben der Ver­
fassung nunmehr Neuwahlen ausgeschrieben wurden, so ge­
schah dies lediglich, um noch einen letzten parlamentarischen 
Versuch zu machen^ Der Reichsminister Treviranus, der Ver­
trauensmann von Hindenburg, hat in mehreren Wahlversamm­
lungen öffentlich erklärt, daß der neugewählte Reichstag sofort 
wieder aufgelöst würde, wenn er nicht d ie von der deutschen 
Bourgeoisie für notwendig gehaltenen Steuern und den erforder­
lichen Abbau der Sozialversicherungen bewilligen würde. Aus 
dieser Erklärung geht ganz klar hervor, daß die deutsche Bour­
geoisie fest entschlossen ist, die Ausbeutung der Arbeiterschaft 
in dem von ihr geplanten Maße vorzunehmen, gleichgültig wie 
die Wahlen entscheiden. Die deutsche Bourgeoisie pfeift auf 
d ie  Demokratie, sie pfeift auf den Parlamentarismus. Heilig ist 
ihr nur ihr Profit. *

Charakteristisch ist. daß die Regierung Brüning, welche sich 
als die Vollstreckerin des Willens des deutschen Kapitals fühlt, 
Sn keiner W eise d ie Zahlungsverpflichtungen aus dem Young­
plan zum Gegenstand ihrer Notforderung oder zum Gegenstand 
ihres Wahlkampfprogrammes macht. Der Minister Treviranus

BcUritc z u  Partancalartsmis
Das parlaoMatarische S y lt— .
Von A n t o n  P a n n e k o e k .

W as ist das demokratische Parlam ent? Es verwirklicht 
r a r  eine Regierung von Parlam entarieren. Einmal vierjährig 
oder jährlich müssen sie das V ertrauen des Volkes haben: 
durch schöne Reden. Versprechungen und Program m e ge­
winnen sie die Stimmen, und dann sind sie M eister. D er un­
m ittelbaren Einwirkung der Massen entzogen, nur einander 
beeinflussen, schalten sie während Ider ganzen Legislatur­
periode. halten lange Reden und beschließen G esetze Aber 
doch nur zum Scheine sind sie allmächtig: die ganze Ver­
waltung liegt in den Händen der Beamtenschaft, d e r Büro­
kratie, die als Behörde über das Volk regiert. Diese sogenannte 
Trennung, d e r gesetzgebenden und der ausführenden Gewalt 
is t in den dem okratischen Republiken der W elt das Mittel, die 
M assen zu beherrschen und ihnen doch den Schein vorzutäu­
schen. daß sie selbst herrschen; also das Mittei die H err­
schaft des  Kapitals zu sichern. Die P rax is in allen republikani­
schen Ländern bew eist dies zur Genüge. Und tro tz  des all­
gemeinen W ahlrechts sind die Massen machtlos und unfähig, 
d ies zu ändern. Sie stehen einer kunstvollen Unterdrückungs­
maschinerie gegenüber, die von P arlam en t parlamentarischer 
Regierung und Beamtenschaft gebildet wird. Sie können nur 
an  einer Stelle, dann und wann, bei den Wahlen etw as beein­
flussen: aber schon da  kann sich Shr Witte nur halbwegs klären 
unter dem Dröhnen der W ahlreden und unter dem Rasseln der 
Program m e. Sow eit aber die gewählten Parlam entarier bemüht 
sind, dem Volkswillen zu genügen, sind sie bald umgarnt von 
dem parlamentarischen Schmutz: Parteidisziplin. Kulissen- 
schiebere». Intrigen. Redeseligkeit: und die „parlamentarische“ 
Regierung der Parteihäupter ist schon so  gut wie unabhängig 
vom VolkswiUen. Und diese Regierung ist wieder halb macht­
los gegen das feste Gefüge der S taatsbürokratie, der Behörden, 
«tie den Massen als eine fremde H errschergew alt gegenüber­
stehen.

Parlam entsberrschaft ist das Steckenpferd der Fachpoli­
tiker. die durch lange Reden in der „O ua^elbude“ ihre Un- 
entbcSirlichkeit zeigen wollen. Ihnen graut vor der Diktatur 
des Proletariats , denn wo bleiben sie dann? W enn sta tt lange 
Reden zu halten praktisch gearbeitet werden muß. sind sie in 
der T a t unbrauchbar.

M arx und Engels bezeichneten den S taa t als die Organisa­
tion des Kapitals zur Niederhaltung der ausgebeuteten Klasse. 
Sie hätten hmzufügen können, daß die Demokratie daran  nichts 
ändert, und bloß dazu dient, den Massen den Schein vorzu­
täuschen. daß sie selbst M eister sind. Sie stellten daher als 
e rs te  Aufgabe d e r proletarischen Revolution: d!e Zertrümme­
rung des States. Das heißt, daß diese Maschine, die die Mas­
sen beherrscht und die außerhalb ihres Bereiches lie g t dieser 
Behörden- und Parlaments-Apparat beseitigt werden muß.

Am Sdieldewcge
hat allein die Revision der Ostgreitze- als außenpolitisches - Zièl 
aufgestellt. Er hat damit eine srharfe Abwehr durch das Entente- 
kapital hervorgerufen, so daß die Regierung Brüning sich ver­
pflichtet sah, diesen außenpolitischen Vorstoß TreViranus wieder 
abzuschwächen. Allein die rechten Flügelparteien, die National­
sozialisten und die Hugenbergpartei, sowie die KPD. haben, für 
den Wahlkampf die Beseitigung des Young-Plans und der da­
mit verbundenen Verpflichtungen a ls Forderung aufgestellt Die 
deutsche Bourgeoisie denkt also gar nicht daran, gegen den 
Youngplan vorzugehen. Ihr Ziel ist lediglich, die Lasten des 
Youngpians auf das Proletariat abzuwäJzen.

Die ungeheure Wirtschaftskrise hat auch zu einer Zersetzung 
der bisherigen Parteien geführt. D ie Interessengegensätze zwi­
schen Landwirtschaft und Industrie, zwischen Industrie und Klein­
bürgertum, zwischen Großagrariern und mittleren und kteine-^ 
ren Bauern war so groß, daß ihre Zusammenfassung ini. einer 

Organisation nicht mehr möglich war. Infolgedessen kam es  
auch zu ein er.vö lligen  Zersplitterung und Auflösung der typi­
schen bürgerlichen Wirtschaftsparteien: der Deutschnationalen. 
der Deutschen Volkspartei und der Demokraten, während das 
Zentrum als durch den katholischen Glauben zusammengehal­
tene Organisation sich gegenüber den wirtschaftlichen Interessen­
gegensätzen als tragfähiger erwies. Nach der Wahl kam es in­
folgedessen zu einer Konstituierung verschiedener neuer bürger­
licher Parteien. Es fand also eine neué Sammlung der Inter­
essengruppen statt. Am typischsten war der völlige Zerfall der 
demokretischen Partei, die sich von heute auf morgen ohne  
Befragen der Mitgliedschaft in eine deutsche Staatspartei verwan­
delte. _ Diese Partei der Mitte ist eine unglückliche Mischung 
zwischen Schwarz-Weiß-Rot und Schwan*-Rot-Gold. Als wahre 
demokratische Partei vereinigt sie in sich das monarchistische 
und das republikanische Deutschland. Der Jungdeutsche Or­
den des Hochmeisters Mahraun. eine nationale und nationalisti- 
sche Organisation vereinig t-sich-mit der Par-tei-des w tefnabona k «

Errichtung ether selbst genügsamen Wirtschaft isf bei der Uèber»- 
vöikerung Deutschlands absolut ausgeschlossen. Das deutsche 
Kapital braucht den Weltmarkt Es kann niefit einen zweiten 
Ruhrkrieg riskieren, der eine zweite Inflation zur Folge haben 
müßte. Es liegt auch keine Veranlassung zu dem Risiko eines 
Krieges-vor, wenn sich die vom Ententekap'tal geforderten zwéi 
Milliarden auf das Proletariat abwäJzen laSs^n. Allerdings kann . 
eine Revision des Youngpians nichts schadin. Dem deutschen 
Kapital wäre eine Steigerung seines Profits auf diese Weise sicher.
Es zieht aber den Sperling in. der Hand der Taube auf dein 
Dach vor. Deshalb beschränkt e s  sein Programm äuf das innen­
politische Ziel. Der Versuch von Trevirarcus,. auch eine Art 
Von nationalem Programm gegen das Er tentekapital mit der 
Forderung, der Revision der Ostgrenze a  ifzustelleit, scheiterte 
im ersten Anlauf an der Drohung des Ententekipitals. -Da—

Finanzkapitals zu gemeinsamem Wahlfang. Damit hat die dem o­
kratische Partei ihre Reife—für die Durchführung der faschisti­
schen Diktatur bewiesen. Die demokratische Partei brauchte zur 
Unterstützung ihrer Ziele ebenfalls wie die anderen parlamen­
tarischen Parteien eine militärische Organisation. Das Reichs­
banner war zu stark sozialdemokratisch verseucht, um als offene  
Hilfstruppe fif? die nunmehr von den Patentrepublikanem er­
strebte Diktatur dienen zu können.

Die Zersplitterung der bürgerlichen Parteien bedeutet keinesr
gegen das Prote^ 

tariat. sondern nur eine Zusammenfassung der zur Unterdrük- 
kung des Proletariats in Gemeinschaft mit dem  Finanzkapital ent­
schlossenen Kapitalsgruppe. Die deutsche Bourgeoisie hat sich 
bis auf den verschwindenden Rest der in der Deutschnationalen 
Volkspartei organisierten Agrariertums und eines kleinen Teils 
der Schwerindustrie fest entschlossen, ihr Geschick selbst in die 
Hand zu nehmen und sich nicht mehr auf eine Koalition mit 
dem sozialdemokratischen Lakaien einzulassen. Sie will keine 
Konzessionen mehr an die demokratischen Illusionen der Ar­
beiterschaft machen. D ie Krise ist zu gewaltig, als daß der 
Um weg über die Demokratie sich rentiert. D ie  Krise erfordert 
sofortiges Handeln. Jede Verzögerung kostet Millionen. Die 
Demokratie wird zu einem teuren Luxus. Nur die aktive Be­
teiligung am Unterdrückungsapparat an der Quelle der Sub­
ventionen kann Gewinn bringen und bringt Gewinn. D ie Wirt­
schaftskrise ist für imperialistische Abenteuer der schlechteste 
Boden. Die propagandistische Bekämpfung des Youngpians und 
die Heiligkeit von Prinzipien bringt keinen klingenden Erfolg. 
Der Youngplan ist nunmehr Tatsache. Er ist nicht mit einer 
Handbewegung abzuschüttein. Die deutsche .Wirtschaft ist Welt­
wirtschaft Sie kann sich nicht aus der Weltwirtschaft lösen. D ie

Diese Frage ist der K ernpunkt um  den sich heute alles d reh t 
und von dem die nächste Zukunft abhängt.

Sozialdemokratie nnd Parlam entarism us.
Von W i l h e l m  L i e b k n e c h t

(Aus einer Schrift Ende der 70er Jahre.)
Die jS*ziaMemokrati© da rf unter keinen Umständen und auf 

keinem G ebiet mit den  Gegnern verhandeln. Verhandeln kam» 
riian nur. w o eine gemeinsam e Grundlage b e s te h t Mit prinzi­
piellen Gegnern verhandeln, heißt sein Prinzip opfern. P rinzi­
piell sind unteilbar, sie werden entw eder ganz bew ahrt oder 
ganz geopfert w as anderes g ib t e s  nicht. Die geringste prin­
zipielle Konzession ist d ie  Aufgebung des Prinzips. W er mit 
Feinden parlam entelt parlam en tiert wer parlam enttert p ak tie rt 
Doch auch ganz abgesehen von dem  eigentlich politischen S tand­
punkt hat eine Beteiligung unserer Partei an d ea  Parlam ents­
debatten nicht den mindesten praktischen N utzen. Ebenso prak­
tisch würde es sein, unsere Prinzipien den M eereswogen vor­
zuplaudern — und nicht so  lächerlich. Die F ührer d e r B ürger­
lichen wissen sehr g u t  w as vnr wollen, ihnen gegenüber, wie 
überhaupt den im Reichstag fas t ausschließlich vertretenen 
herrsdhenden Klassen gegenüber ist der Sozialismus keine F rage 
d e r Theorie mehr, sondern eine M achtfrage.

Aber angenommen, die Regierung mache von ihrer Macht 
aus Kraftgefühl und Berechnung keinen Gebrauch, und es ge­
linge. wie das d e r T raum  einiger sozialistischer Phantasie- 
Politiker ist. eine sozialdem okratische M ajorität in den Reichs­
tag zu wählen, w as sollte d ie  M ajorität tun? Hic Rhodus, 
hic salta. Je tz t ist der Moment d ie  Gesellschaft um zugestalten 
und den S ta a t  Die M ajorität faßt einen weltgeschichtlichen
Beschluß, die neue Zeit w ird g e b o re n ------- ach nein, man jagt
die sozialdemokratische M ajorität zum Tempel hinaus, und gibt 
ihr G elegenheit über ihr Don quichotisches Treiben* nachzu- 
deflken.

Nicht einen Vorteil! Und nun auf d e r anderen Seite die 
Nachteile: das Prinzip geopfert, der ernste  politische Kampf 
zur parlam entarischen Spiegelfechterei herabgew ürdig t das 
Volk zu dem W ahn v e rfü h rt d e r bismarcksche Reichstag sei 
zur Lösung der sozialen Frage berufen — Und w ir sollen „aus 
praktischen Gründen“ parlam entein? Nur d e r V errat oder die 
Kurzsichtigkeit kann es uns zumuten. —

Revolutionäre A rbeiterpartei and kleinbürgerliche Demokratie.
Von K a r l  M a r x .

. .  .  D ie demokratischen Kleinbürger, wejt entfernt für die  
revolutionären Proletarier d ie  ganze G esellschaft um wälzen zu 
wollen, erstreben eine Aenderung der gesellschaftlichen Zu­
stände. wodurch ihnen die bestehende G esellschaft möglichst 
erträglich und bequem gem acht wird. W as aber die Arbeiter 
angeht, so  steht vor allem fe s t  daß sie  Lohnarbeiter bleiben

g eg in  ist das, ausländische Kapital durchaus mit einer offenen 
Diktatur des deutschen Kapitals einverstanden, wenn diese Dik­
ta tw  die Durchführung des. Youngpians garantiert És wäre 
ihm selbstverständlich lieber, wenn eine parlamentarische Rege­
lung erfolgen würde, da eine faschistische. Diktatur gleichzeitig 
eine Verschärfung des nationalen Gegensatzes*, eine stärkere Auf­
rüstung, bedeuten würde. Ein w eiterer cl arakteristtscher Zug in 
dieser Wirtschaftskrise ist ein ungeheures Anwachsen des Na­
tionalismus. Dieses Symptom teilt sie n i t  allen anderen Wirt­
schaftskrisen. Das Kapit i l  versucht im Tier wieder in Krisen 
durch außenpolitische Momente die Velfcsmasseri von der in­
neren Unterdrückung abzulenken. D as ausländische Kapital ist 
der Sündenbock. Es ist verantwortlich für das Elend und die 
•N ot Die deutsche Bourgeoisie hat es in dieser Beziehung außer­
ordentlich leicht weil der Youngplan >njt seiner Beladung mit 
zwei Milliarden ein treffliches- Beispiel für diese Schuld des Aus­
landes is t  Das deutsche Kapital verschweigt dabei, daß diese 
Schuldknechtschaft d ie Folge des verlorenen Krieges is t  Es 
verlangt vom Ententekapilal die Streichung des- Tributs, und fin­
det dabei selbstverständlich die Unterstützung breitester Mas­
sen, welche enttäuscht sind über die Erfolge der von. der Sozial-
d an o tu -aü e^ ro p ag te^ n - ü tn t lü f ig s ^ .h m ....Das mvflsche'KäpT-
tal hat seinen Aufstieg über die Erfiülhingspolitik. vollzogen.
Sie hat dies auf Kosten, des Proletipats getan. Es sucht sich 
jetzt d ie Hilfe des Proletariats, um durch einen neuen Krieg sich 
den vollen Profit an der Ausbeutung d ' i  Arbeiterschaft zu 
sichern. D ie Arbeiterschaft und das von der Rationalisierung 
ergriffene und zertretene Kleinbürgertum fühlen räcfr durch den 

Marxismus der Sozialdemokratie" verraten* Der eine Teil läuft 
den nationalen rtirasen nach, während d e r  ander? Teil in klarer 
Erkenntnis der Grundlage des Verrats dec Sozialdemokratie sich 
zu den Prinzipien des  revolutionären Marxismus bekennt.-------------

D ie Kommunistische Partei^ welche die Ansteckungsgefahr 
durch die Hochflut, d e s  Wation^lgftrtrt. innerhalb der Arbeiter­
schaft befürchtet wird selbst von der nationalistischen Seuche 
befallen. Sie beginnt mit den Nationalsozialisten im. Nationalis­
mus zu konkurrieren. Der „Genosse" Thälmann hat eine Pro­
grammerklärung zur nationalen, und ;«r  sozialen Befreiung des 
deutschen Volkes, dem  ZK. vorgelegt,. d ie geradezu einen Knie­
fall vor d?m Nationalsozialismus bedeutet. Zu seiner Entschul­
digung sei gesagt daß diese Erklärung nicht sein, eigenes Hirn- 
produkt i$t sonder» im K opie des „.Genossen" Heinz Neumann 
entstanden is t  aus dessen Artikel über die Internationale B edeu-/  
tung der deutschen Reichstagswahl gro3e und entscheidend^  
Teile wörtlich ahgeschrieben sind. Es wird die Konstituierung 
des Proletariats als Nation, proppgiert, als o b  Proletariat und 
Nation nicht die schärfsten Gegensätze s in d  Das Proletariat . 
stürzt ja gerade die Nation. Es wird niemals zur Nation. Es ist 
geradezu a-national. Das Programm wendet sich weiter.gegen den 
Verkauf der nationalen Interessen durch Hitler. Es ist der 
schöne Satz enthalten: Wir Kommunisten sind gegen die auf 
Grund des Versailler Gewaltfriedens durrf»geführ«e territoriale 
Zerreißung und Ausplünderung Deutschlands: Ferrjer: Wir Kom-

sollen w ie bisher, nur wünschen diese K leinbürger den Arbei­
te rn  besseren Lohn, und eine gesicherte Existenz, and hoffen 
dies durch eine teilweise. Beschäftigung von Seiten des Staa­
te s  und durch W ohltätigkeits maßregeln zu erreichen; kurz: sie 
hoffen die Arbeiter durch m ehr oder minder versteckte Almosen 
zu bestechen und ihre revolutionäre K raft durch momentane 
Erträglichmachung: ihrer Lage zu brechen.. — Im gegenwärti­
gen Augenblick predigen d iese dem okratischen Kleinbürger dem 
P ro letariat im allgemeinen Einigung und Versöhnung, sie bieten 
ihm die Hand und streben nach der H erstellung einer großen 
O ppositions-Partei die alle Schattierungen umfaßt. Eine solche 
Vereinigung w ärde ganz zum Nachteil des P ro letariats ausfal­
len. Das P ro le taria t würde seine ganze selbständige, mühsam 
erkaufte Stellung verliere« und w ieder z«m Anhängsel der 
offiziellen bürgerlichen Demokratie berabsinken. Diese Ver­
einigung muß a lso  anf das entschiedenste zu rückte  wiesen 
werden.

. . Es versteh t sich, daß bei den bevorstehenden blutigen 
Konflikten, wie bei allen früheren, d ie  A rbeiter durch ihren 
M u t ihre Entschiedenheit und Aufopferung hauptsächlich w er­
d e n d e n  Sieg zn erkämpfen haben. W ie bisher werden auch 
in diesem  Kampfe die Kleinbürger in M asse sich solange wie 
möglich zaudernd, .unschlüssig, und untätig verhalten um dann, 
sobald der Sieg entschieden i s t  ihn für sich in Beschlag zu 
nehmen, die A rbd ter zur Rehe und Heimkehr an ihre Arbeit 
aufzufordern, sogenannte Exzesse zu verhüten und das Prole­
ta ria t van den Früchten des Sieges ansznschließen Es liegt 
nicht in d e r  M acht d e r A rbeiter den dem okratischen Klein­
bürgern dieses zu verwehren, aber es liegt in ihrer. M acht 
ihnen das Aufkommen gegenüber dem  bewaffneten Proletariat 
zu erschw eren und ihnen solche Bedingungen zu diktieren, daß 
die Herrschaft der Kleinbürger von vornherein den Keim des 
Unterganges in sich träg t und ihre restlose Verdrängung dann 
durch die Herrschaft der Arbeiter erleichtert wird. Die Ar­
beiter müssen dafür sorgen, daß die unm ittelbare revolutionäre 
Aufregung nicht sogleich nach dem Siege wieder unterdrückt 
w ird. Sie müssen sie im Gegenteil so lange wie möglich auf- 
rechteriialten.

Unser Interesse muß es sein, die Revolution permanent 
zu machen, so  lange .bis die S taatsgew alt vom P roletariat er­
obert und die Assoziation der P roletarier nicht nur in einem, 
Lande, sondern in allen herrschenden Ländern der ganzen W eh 
so weit vorgeschritten ist. daß dife Konkurrenz der Prole­
tarier in diesen Ländern aufgehört h a t  daß wenigstens die 
entscheidenden produktiven Kräfte in den Händen des Proleta­
riats konzentriert sind. Es kann sich für uns nicht um Ver­
änderung des Privateigentums handeln, sondern nur um seine 
Vernichtung, nicht um Vertuschung der Klassengegensätze, 
sondern um Aufhebung der Klassen, nicht um Verbesserung der 
bestehenden Gesellschaft, sondern um Errichtung einer neuen. 
(1850)
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munisten werden uns für das volle Selbstbestimmungsrecht aller 
Nationen einsetzen. Zum Schluß wird ip diesem historischen 
Dokument zur Errichtung von Sowjetdeutschland aufgefordert 
Es wogt nationale und revolutionäre Phraseologie durcheinan­
der. Die KPD. bezeichnet sich als die einzige Partei, die wirk­
lich gegen den Youngplan und wirklich antikapitalistisch ist 
Sie erklärt feierlich vor allen Völkern der Erde, daß sie im Fall 
der Machtergreifung keine Verpflichtungen des deutschen Kapi­
tals auf Grund des Versailler Vertrages anerkennen würde. Sie 
verspricht Erlösung vom Finanzkapital. In ihrer Programmerklä­
rung schmiegt sie sich eng an die Forderungen der National­
sozialisten an und gibt ihnen lediglich ein proletarisches Vor­
zeichen. Schon daraus ergibt sich, wie stark der National bolsche- 
wismus des Jahres 1923 in der KPD. wieder zur Tat geworden 
ist. Man glaubt die Ergüsse der Ruth-Fischer-Zentrale a i*  dieser 
Zeit wieder vor sich zu haben. Der Kurs ist zwar dabei nach 
außen antifaschistisch. Es wird keine Vereinigung mit den Fa­
schisten erstrebt. Praktisch wird diese Vereinigung durch die 
Konzession an den Nationalismus der Nationalsozialisten voll­
zogen. Es ist ein Nationalbolschewismus ohne Verbrüderung 
mit den Nationalsozialisten. Aus dieser Programmerklärung geht 
klar hervor, wieweit der leninistische Grundsatz vom Selbstbe­
stimmungsrecht der Völker konterrevolutionär ist und wirken 
muß. zumal wenn es sich um den Kampf für die proletarische 
Revolution handelt.

Die deutsche Bourgeoisie kämpft für ihre verschärfte Diktatur 
unter Beibehaltung des ■ Youngpians. Sie kämpft gegen den 
Youngplan mit Hilfe der von ihr bezahlten nationalsozialisti-) 
sehen Propaganda. Die SPD. will die Illusionen der bürger­
lichen Demokratie aufrechterhalten wissen. Sie ist aber bereit, 
für diesen Preis jede Konzession dem Kapital zu machen. Die 
„einzige Arbeiterpartei Deutschlands", die KPD., verfällt in Na­
tionalismus und versucht durch Nationalbolschewismus Hammel 
für die Wahl heranzutreiben. Das Ziel eines Sowjetdeutschlands 
liegt ihr vollkommen fern. Sie müßte wissen, daß sich dieses 
Sowjetdeutschland nicht parlamentarisch rerwirktirhen ISfit:— P r

Wenn wir nidit wählen •  •  •

Was geschieht dann?
D iese Frage wird unzählige Male den revolutionären 

Arbeitern als Antwort g e ste llt  wenn sie  ihren Klassengenossen  
in den Betrieben, auf d en  Stem pelsteilen oder in öffentlichen 
Versammlungen von dem  nutzlosen Beginnen des W ählens und 
der direkt konterrevolutionären Auswirkung des Stimmzettel- 

kampfes“ überzeugen wollen.
„Dann ist ja niemand mehr da, der der Bourgeoisie ent­

gegentritt und die .Wahrheit“ sagt. Ja. dann haben "sie’s ge­
schafft, dann können sie  machen w as sie wollen. Nein, nein, 
geht uns bloß los. W ählen müssen wir. schon um den Herren 
zu zeigen, daß wir auch noch da sind: —  und heimlich schwört 
sich dann jeder: „diesm al, werde ich aber doch mal den 
R i c h t i g e n  wählen."

Gemeint ist dann oft die KPD. Denn diese Partei erscheint 
dem noch oberflächlich denkenden. Arbeiter revolutionär, und 
sie  will ja auch nicht gegen die Arbeiterinteressen verstoßen  
w ie die Noske-PaTtéi es immer getan hat. „Und wenn ihr nicht 
immer als KAPD. e tw as besonderes h ä tte t sondern euch mal 
mit den „Kommunisten** einigen würdet, dann wären wir auch 
sehen viel weiter. Ihr seht doch selbst, daß die Massen noch 
nicht so  w eit sind.“

Dam it hat m eistens die Diskussion ihren Abschluß gefunden 
denn gegen die „M assen“ gibts keine W iderrede: w o die sind, 
da ist’s richtig.

Also wählen wir doch. „W enns auch nicht v iel nützt 
—  wird oft noch hinzugefügt —  „schaden tuts auch nicht 
Dazu wollen wir noch mal einiges sagen. In theoretischer Hin­
sicht sind in diesen Spalten schon verschiedene Artikel er- 
schienen.gdie sich mit dem Parlam entarismus beschäftigen um

wenns auch das le tz te  mal i s t  zu versuchen? D ie  F rage  so 
gestellt, heißt die Frage auf das Gebiet der M oral von Gut 
und Böse zu schieben. Doch damit hat das V ersagen des 
Parlam entarism us nichts zu tun. Welches sind denn nun aber 
die wirklichen Ursachen, w ird der ungeduldige P ro let fragen? 
Und da sagt die KAPD. und AAUD. folgendes: V erm ittels der 
dialektischen D enkweise, die uns M arx und Engels überm ittelt 
haben iin historischen Materialismus, wissen wir, daß das ge­
sellschaftliche Seih das Bewußtsein der Menschen bestimmt. 
Jeder Kandidat nun wird, wenn e r von der Arbeiterklasse ins 
Parlam ent entsandt wird, durch seine Tätigkeit als Abgeord­
neter der proletarischen Klasse entfrem det — falls e r  über­
haupt aus Bir hervorgegangen ist — und stellt ganz naturnot­
wendig ein klassenfremdes Element innerhalb seiner proleta­
rischen O rganisation dar. Von den Berufsführern, d ie aus dem 
Lager des Kleinbürgertums sich zum Proletaria t aus „reiner 
Menschenliebe“ gnädigst herabbemühen, um dessen Leidensweg 
verm ittels ihrer Existenz zu erringen und ihren Ehrgeiz be­
friedigen zu können, soll hier nicht gesprochen werden- Diese 
sind nur Konjunkturritter.

Sondern yon echten, ehrlichen und kampferprobten Prole- 
tariern soll hier die Rede sein. Dieselben w erden nun durch 
das H erauslösen aus ihrer Umgebung, aus dem proletarischen 
Mutterboden, langsam aber sicher zum Kleinbürger, der sich 
im Interesse seiner Existenz sehr radikal zu gebärden h a t  aber 
sonst gern besser leben will. T reten dann  nun politische Hoch­
spannungen ein, wenn die Klassentat geboren aus dem  Bewußt­
sein, gelten soll und nur allein g ilt dafin kommt zweierlei 
zum Vorschein._____________________________________________ ^

hängt von der revolutionären Energie der Arbeiterschaft ab, ob  
das Kapital mit sdnem  Ziel durchkommt Gegen die offene  
oder versteckte Diktatur des Kapitals gibt es nur die Möglich­
keit eines Sturzes der Bourgeoisie und die Machtergreifung des 
Proletariats. Der Parlamentarismus als Hilfsmittel zur Aufrecht­
erhaltung der Herrschaft der Bourgeoisie hat endgültig seine 
Rolle ausgespielt Die Geschichte hat diesen demokratischen Be­
trug restlos entlarvt.

auch den aktiven Antiparlamentarismus prinzipiell behandeln. 
Doch w issen  wir, daß das Proletariat den tiefen theoretischen 
Erörterungen oft noch geradézu hilflos gegenübersteht Daß 
wohl viele Proletarier instinktiv der zwingenden Logik der 
KAPD.-Leute sich beugen, doch dann oft sagen: „Ihr habt wohl 
recht aber e s  sind doch nicht alle so  weit, und mit diesen müßt 
ihr doch rechnen“. Stimmt! Niemand hat d as besser erkannt 
a ls d ie . KAPD. Auf dieser Erkenntnis fußt ja gerade Ehr 
Programm.

Der Kommunismus ist nicht die Sache einer Gruppe oder

ifotitische (Rundschau  

Bic Polizelbcslien sollen KPD. willen I
D er Zweck heiligt die Mittel. Das ist da« Prinzip aller 

parlamentarischen M assenbetrüger. Und im Wahlkampf muß 
alle Skrupellosigkeit herhalten. um recht viele Mandate zu er­
ringen. Davon macht auch die „einzige A rbeiterpartei“, die 
„bolschewistische“ Parte i“ Deutschlands, keine Ausnahme. •

Tagtäglich ist in den Spalten d e r deutschen Stalinpresse 
zu lesen, daß nur die KPD. die Interessen des „deutschen 
Volkes“ !? ) w ahrnim m t Und zum „deutschen Volk“ gehören 
natürlich auch die H üter des heiligen Privateigentum s, die 
sogenannten „Proletarier“  im W affenrock. So buhlt auch die 
KPD. um die Stimmen d erer zum 14. Septem ber. W ir lesen da 
In der „Roten Fahne“ vom 16. August 1930: ,

Polizeibeamte!
Alle Parteien haben Euch verraten , haben sie Eurer Ent­

rechtung und Ausplünderung zugestim m t
Nur dte Kommunisten habe sich ste ts  rückhaltlos fü r Eure Be­

lange e ingese tz t
Nur sie fordern an Stelle des Notopfers die rücksichtslose 

Besteuerung der großen Vermögen, den Gehaltsabbau bei den 
oberen 'Beamten, die Kürzung ihrer Riesenpensionen.

D arum  bekennt Euch am 14. Septem ber zum revolutio­
nären Kampf d e r KPD.!

Nachdem man das gelesen hat, muß man sich fragen: 
Soll man lachen oder heulen? Denn in der gleichen Nummer 
der „Roten Fahne“ erscheint folgende C harakterisierung der 
Gummiknüppelhelden:

PoBzelknüppel gegen ro te Wahlhelfer. .
Am Freitag abend um 7 Uhr trafen sich ungefähr 500 

Jugendliche Arbeiter und Arbeiterinnen auf der Schillerprome­
nade. Nach Ansprache eines Genossen, der die Versammelten 
aufforderte, mit den Kommunisten zu kämpfen, zu agitieren 
und rote W ahlhelfer zu w erben, formierte sich der Zug und 
dem onstrierte durch die Falk- und Jägerstraße. Ecke FaHc- 
und Ziethenstraße w urde ein A rbeiter in das Fenster eines 
Kleingewerbetreibenden gesch leudert Die A rbeiter formierten 
sich nach jeder A ttacke immer w ieder, und es bemächtigte sich 
der Schupos eine derartige N ervositä t daß die vier F litzer 
fortw ährend hin- und hersausten. E s w ar ein handertmaBges 
Aaf- and Abspringen, ein Hin- and Herrennen der wütenden 
Polizeibestien, za  beobachten, w ie sie sich wie Wahnsinnige 
gebärdeten und wie von Tobsucht e rfa ß t von ihrem Gummi­
knuppel Gebrauch machten, um dann w ieder ein Stückchen 
w eiter zu sausen und w ieder abzuspringen. „

Im Barrikadenviertel ging die Pofizei in S tärke voa 149 
Maan mit uageheaerficber Roheit gegea die Demonstranten vor. 
weil verbotene Lieder gesungen sein sollen. Noch ehe der 
Zug aufgelöst w ar. gingen die Polizisten zu Gummiknüppel­
attacken über.

Auf der einen Seite streu t die KPD. also ihre Liebe für die 
W ächter des S taates aus und auf der anderen Seite sind sie 
d ie  Bestien, die den Proleten m it dem Gummiknüppel die 
Schädel einschlagen. Diese Doppelzüngigkeit d e r „K“P D . ist 
allerdings nicht neu. Daß die Arbeiter der KPD. diesen W ider­
spruch nicht sehen oder sehen wollen, kennzeichnet nur. zu 
verheerend ihr politisches Niveau und Klassenbewußtsein. Denn 
w as kann das,P ro letaria t mit diesen lumpenproletarischen Ele­
menten gemein haben, die sich in den Dienst der herrschenden 
Klasse stellen zur Niederschlagung des P ro le taria ts?  Sie ver­
dienen nur allgemeine V erachtung.- Daß die KTO. diese per­
versen Gesellen versucht für den „revolutionären“ Kampf zu 
gewinnen, zeigt nur allzu deutlich den Gipfel politischer Ge­
meinheit bei den Thälmann u. Co.

Den Arbeitern d e r KTO. muß noch bei aller Freundschaft­
lichkeit gesagt w erden: m acht Propaganda unter den Knechten 
des Kapitals, den Bestien, daß sie euch die Stimme geben 
sollen, dann verdient Ihr aber auch den Gummiknüppel dieser 
Bestien. Das klassenbewußte P roletariat w endet sich mit 
Abscheu von diesem parlam entarischen Kretinismus.

einer Partei, sondern ist die ureigenste Angelegenheit der 
proletarischen Klasse. Der Kommunismus nun als höhere Ge­
sellschaftsordnung ist aber das Gegenteil der bürgerlichen 
Profitordnung und hat nichts, garnichts mit den Institutionen 
des Kapitals zu tun. Im Kommunismus w ird produziert nach 
dem Bedarf der Menschen, während im heutigen System  der 
Profit und nur dieser maßgebend i s t  Alle Institutionen dieser 
Gesellschaftsordnung sind auf diesem Punkt verpflichtet und 
handeln auch in diesem Sinne. „Die Rentabilität des Unter­
nehmens erfordert es“, sagte auch der „ro te“ M agistrat und 
abertausende Proleten wurden Inhaber d e r Stempelkarte.

Jeder Proletarier nun, — auch wenn e r es abstreitet 
dokum entiert durch Abgabe seines Stimmzettels, daß e r zu 
dieser Gesellschaftsordnung doch noch etw as Vertrauen h a t  
oder ganz konkre t ganz bestimmt ausgedrückt, um keinem 
Zweifel zu begegnen; daß e r zu dem „Erwählten“, der anders 
wie die Anderen sein soll, viel oder doch etwras Vertrauen 
h a t  Dem Mann, dem er seine Stimme g ib t  hat er so mit 
seiner politischen Führung be trau t

D er völkische Kleinbürger g /iubt, daß sein Mann nun die 
dreckigen Juden in Raison halten w ird; und mancher Grün- 
kram fritze möchte selbst mal so reich, so wohlhabend sein, 
w ie es die verfluchten Juden „alle“ sind. Von dieser Sorte 
soll weniger die Rede sein.

Schw ieriger erscheint die Frage bei den Klassengenossen, 
die den Kommunismus wollen und doch wählen gehen; nämlich 
bei den Genossen der KPD. Eigentlich müßte doch gerade der 
Parlam entarism us, der „der revolutionäre“ genannt wird, mit 
seinen ganz logisch eingetroffenen Resultaten, die sich revo­
lutionär und klassenbewußt nennenden A rbeiter der KPD. von 
d e r gemeingefährlichen, konterrevolutionären Tendenz ihres 
Tuns überzeugt haben. Es sei hier in diesem Zusammenhange 
nur an die Schweinereien der A rbeiterregierungen von 1923 
erinnert Doch weit gefehlt. „Das w aren  eben Opportunisten 
und Reformisten, die Brandler, H eckert und B öttcher und wie 
sie noch alle heißen mögen. Jetzt haben w irs geschafft, jetzt 
ist eine „linke“ Führung am Ruder; und w ir Proleten haben 
uns richtig durchgesetzt. Organisatorische „Sicherungen“ 
w erden getroffen, jeder Abgeordnete muß solch Ding unter­
schreiben und w er sich nicht füg t fliegt“

D er oberflächliche Beobachter, d e r noch nicht ganz mit der
bürgerlichen Ideologie gebrochen hat — w ie er sich nennt,
spielt keine Rolle — hofft w ieder und wird “vielleicht so im
letzten Moment rasch nodi zur Wahl zehen.xoien. slcn 2scin. w anrena dies a u c h

Ist nun irgend ein Grund vorhanden, es doch noch mal. I f ü r  J e d e n  klar ersichtlich is t

Erstens, das P roletariat, weil es den Kandidaten sein Ver­
trauen entgegengebracht und mit seiner politischen Führung 
betraut hat, hofft und w artet auf die selbstlose und kühle 
wagemutige und zielklare Führung. Der Parlam entarier hält 
jedoch den Zeitpunkt noch für verfrüht und w eicht der Tat 
bewußt aus Zweitens, e r  kann die befreiende K lassentat gar­
nicht wollen, denn seine Interessen sind ja längst andere als 
die seiner K lassengenossen und die des P ro letariats überhaupt. 
Die Massen dieser Organisationen stehen jetzt zögernd-und 
unsicher da  und w a rten. Selbständiges, bew ußtes Handeln im 
Sinne ihrer K lassenziele ist ihnen fremd, trotz des guten 
Willens zur T a t  D er Parlam entarier ermahnt dann noch, sich 
nicht unnütz provozieren zu lassen; und spielend leicht ist es 
ihm nachher zn  beweisen, daß die M assen eben noch nicht 
reif w aren. “ ---------

Dieses Bild, w elches die deutsche Arbeiterklasse seit 1914 
schon viele Male erlebt hat. wobei sie selbst ste ts  Objekt 
gewesen i s t  wird auch in Zukunft noch des Öfteren zu sehen 
seinj wenn die Arbeiterklasse immer w ieder w ählt zum 
Amüsement der Bourgeoisie. Nicht umsonst ertönt täglich in 
der g e s a m t e n  Tagespresse der Ruf: W a h l r e c h t  i s t  
W a h l p f l i c h t ! .  . '

Die positive, d ie  aktive Seite des Nichtwählens des revo­
lutionären P ro le taria ts  besteht darin, d a ß d i e s ^ B e w u ß t e n  
Antiparlam entarier dokumentieren, endlich mit d e r bürgeriiehep 
ideologie gebrochen zu haben und sich über die Aufgaben des 
Proletariats^ in d e r  Epoche d e r proletarischen Revolution klar 
sind, und für die Unkenrufe der Bourgeoisie nebst ihren ge­
duldeten parlam entarischen Trabanten nur ein Hohngelächter 
übrig haben. D er nächste Schritt ihres proletarischen Denkens 
wird sich im organisatorischen Zusammenschluß äußern müssen 
und au ck  äußern.

Weil die P ro letarier, die b e w u ß t  n i c h t  wählen. -  
denn auf die Faulenzer wird sich kein Revolutionär berufen — 
werden und können nur den Kommunismus wollen. Darum 
werden sie sich auch  so organisieren müssen, daß der Kommu­
nismus mit diesen Organisationen aufgebaut oder errichtet 
werden kann. Die Erfahrungen der revolutionären Kämpfe des 
internattonalen P ro le ta ria ts  haben sich in dem  revolutionären 
Katesystem zusam mengeschweißt. Dies ist die Grundlage für 
den Kommunismus und auch die H errschaftsform  d es  Prole­
tariats als Klasse.

V erkörpert ist das  Rätesystem, und hat e s  seine freie 
Initiative im G egensatz zum gesam ten bürgerlichen Machte 
apparat nebst a l l e n  parlamentarischen Parteien in den revo­
lutionären Betriebsorganisationen und in der Kommunistischen 
Arbeiterpartei.

W enn das revolutionäre P roletaria t in Erkenntnis seines 
Klassenziels n i c h t  wählt, so  w ird d e r  Prozeß d e r Selbst- 
bewußtseinsentWicklung wesentlich beschleunigt w erden und 
seinen organisatorischen Niederschlag in d e r Stärkung seiner 
Klassenkampforganisationen finden. Es w ird dann, und dies 
is t d e r positive Gewinn, die Bourgeoisie nebst Kleinbürgertum, 
f ü r  j e d e n  P r o l e t a r i e r  e r k e n n t l i c h ,  ganz unter 
sich sein. W ährend dies a  u c  h f e  t z t  der Fall, nur n i c h t
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Tagung der
völkemefrelenden“ Inferaaflonalc
Am 22. und 23. August tagte in Zürich d ie Exekutivé der 

1 « o Tagung vorauf ging eine Kundgebung
auf Schloß W yden. Vor 50 Jahren fand hier ein geheimer 
Kongreß d e r Sozialdemokratie s ta tt und ihn galt es zu würdigen. 
Von den Ueberlebenden jenes Kongresses w ar Ede Bernstein 
anwesend. Hermann Müller erklärte auf dieser Kundgebung 
mit großem Phatos. „die Zeit von W yden sei eine Heldenzeit 
der Sozialdemokratie gew esen“. Heute sind gewiß die Zeiten 
anders, allein unser Funktionärkörper ist jetzt fast ebenso zahl­
reich wie d ie  gesamte Zahl unserer W ähler vor 50 Jahren. 
W ir haben heute in Deutschland die freieste Verfassung (?). 
mit deren Hilfe die Massen der Sozialdemokratie die Mehrheit 
erkämpfen könnten, wenn sie d iese Verfassung nur richtig 
anzuwenden verstünden. W ir erleben jetzt einen Wahlkampf, 
in dem die Stimmung unserer Parteifreunde im ganzen Lande 
so  glänzend ist und bewiesen wird, daß  der alte Idealismus 
unserer Heroen noch lebt. W yden hat bewiesen, daß die 
deutsche Sozialdemokratie nicht niedergerungen werden kann. 
Je tz t gilt es, das W erk der Alten fortzusetzen und zu

vollenden.“
„„is T S cn H*[mann Müller glauben, daß sich die Zeiten 

5atr ? -  AJ?e r  T11* 'hnen auch die Menschen. Und so 
n  « i Internationale. S ie ist aus einer Organisation für 

internationalen Arbeiterklasse vom Joch des 
Kapitalismus zu e iner Organisation geworden, deren Prinzip 
KL - J K L  Erhaltung d e r kapitalistischen Ordnung, 
naf i i  auch w ieder die Tagung der Exekutive d e r 2. Inter-

F“r . dle einzelnen nationalen Parteien standen zur 
• Jn teressen  der eigenen Bourgeoisie. Eine Ein­

mütigkeit in den einzelnen Fragen konnte nicht erzielt w erden. 
Im Vordergründe der Tagung stand die nationale F rage und 
hierbei insbesondere die indische Revolution. W ie nicht anders 
zu erw arten  w ar, billigte man den Terrorfeldzug des britischen 
Imperialismus durch die Mac Donald-Regierung’ und brachte 
das m folgender Entschließung zunTAusdruck, bei der sich die 
englische Delegation der Stimme enthielt:

„Die Exekutive nimmt die nam ens-der Britischen A rbeiter- 
partei und namens d e r Unabhängigen A rbeiterpartei abgegebe­
nen Erklärungen zur Kenntnis (!) und erneuert den Ausdruck 
ihres Vertrauens, daß es der Arbeiter-Regierung G roßbritan­
niens gelingen w erde, den Forderungen der indischen Völker 
nach Selbstregierung in Uebereinstimmung m it den Grund«



sfitzen der Arbeiterbewegung Genüge zu tun. Sie gibt der 
Hntfrmn* Ausdruck, daß die Konferenz am grünen Tisch (!) 
d en F o rd e  ningtn de r Völker Indiens gerecht wird.“ .

Man griff auch die Frage der Arbeitslosigkeit auf. Tr°tz  
aller sonstigen Phrasen von Steuerung und Kampf gegen die 
Arbeitslosigkeit ist e s  zu konkreten Beschlüssen nicht zebomr 
men f e  wurde lediglich der Beschluß gefaßt, eine ..besondere 
Konferenz“ zur Erörterung dieser Frage „sobaki w ie  möglich

Clnz u ^ rf i o n s t r * r t  auch diese Tagung der internationalen 
Sozialverräter, daß die 2. Internationale mit dem  Klassenkampf 
d es internationalen Proletariats nichts gem ein hat.

Iln „ArDelfer parlamcnl
oder: Die F ront der „eisernen Internationale“.

So  schallte e s  aus den Spalten des ,-Vorwärts‘V und der 
Gewerksohaftspresse. Der 19. Verbandst»* des Deutschen 
M etallarbeiter-Verbandes, der größten Gewerkschaft, welche 
950 000 Mitglieder auf ihre Fahnen schreiben kann, tagte in 
Berlin Im Zusammenhang mit -er  Tagung stand die Ueber- 
siedlung von Stuttgart nach Berlin auf der Tagesordnung, um 
eine der neuen „Standarte des Sozialism us“ einzuweihen, w .e  
sich der „Vorwärts“ ausdrückte, nämlich das mit einem unge­
heuren Geldaufwand aus den Groschen der Proletarier er­
richtete neue Verbandshaus. Ein B ew eis  mehr, daß die häus­
liche Einrichtung der Gewerkschaften im kapitalistischen 
Staate immer weitere Fortschritte macht.

Die Tagung selbst war d ie Zusammenkunft einer ruhe
bedürftigen Bürokratie, die in ihren -Geschäften nicht gestört
werden wollte. Triumphierend konnte man feststellen, daß
fraktionelle Bildungen nicht vorhanden waren; d. h. die Büro 

. >__ __Pu»U

kenntnis ab für d ie Notwendigkeit des Schlichtungsw esens. Es 
soll angebliclr das Mittel sein, d ie H erabsetzung des Lohn­
standards des Proletariats durch das Kapital zu verhindern. 
Aber selbst der Verbandstag mußte zum Ausdruck bringen, 
daß vielfach das Schlichtungswesen als eine W affe in den Hän­
den d es Kapitals fungierte und also  trotz Bestehen desselben  
und Anpreisung durch die G ewerkschaften der Lohnabbau 
nicht verhindert werden konnte.

So zeigte der 19. Verbandstag des DMV. trotz aller ver­
brämten „sozialistischen“ Phraseologie den politischen Bankrott 
der G ewerkschaften. Eine Riesenorganisation vonTrund 1 Mil­
lion Mitglieder, und doch unfähig, e tw as gegen die Kapitals­
offensive zu unternehmen. Und letzten Endes w issen  die Ge­
werkschaften selbst, daß im m onopolisierten Kapitalismus, 
der dauernden Krisen unterworfen ist, e in e Verbesserung der 
Lebenslage der Arbeiter nicht me.hr möglich i s t  Eine B esse ­
rung der Lage der Arbeiterklasse ist nur möglich, wenn das 
Proletariat verm ittels seiner M assenaktion den Kapitalismus 
entwurzelt. Die Gewerkschaften können d a s nicht, da sie  durch 
das Tarif- und Schlichtungswesefi gebunden sind an den kapi­
talistischen Staat, und jene Bürokratie auch das Interesse hat, 
aus eigenen materiellen Ursachen den K apitalism us zu erhalten.

kratie ist von der sogenannten „revolutionären“''GewCrkSChafts- 
Opposition nicht belästigt worden.

Dieser Verbandstag machte^die „aufsehenerregende Fest­
stellung, daß der Kapitalismus sich in einer schweren Krise 
befinde, ja — man sprach sogar von einem Wahnsinn der 
kapitalistischen Gesellschaftsordnung, die, trotzdem genügend 
W aren produziert werden, Millionen Menschen in grenzenloses 
Elend hineintreibe. Hören wir w eiter, w as Schliestedt vom  
Hauptvorstand zu sagen hatte: „Der Kampf um die neue G e­
staltung der W irtschaft ist der Klassenkampf, ver dem sich die

Jene Organisationen, das hat auch wieder der 19. Ver- 
bandstag d es DMV. gezeigt, sind nicht zu revolutionieren. Und 
so  ist die Arbeit der berüchtigten RGO. eine im Interesse  
der Entwicklung d e s  proletarischen Klassenkampfes verderb­
liche, konterrevolutionäre Arbeit.

Auch für die M etallarbeiter steht heute d ie  Frage auf der 
Tagesordnung, daß die Organisation d es modernen Klassen­
kampfes notwendig erscheinen muß. Die Epoche d e s  kon­
zentrierten, monopolisierten Kapitalismus verlangt d ie  Auf­
hebung der Berufsorganisation und die Bildung d er Betriebs­
organisationen. Denn heute können nicht mehr ausschließlich  
die Interessen eines Berufes d as bew egende Prinzip sein, son­
dern das der gesam ten K lasse. Die Betriebsorganisationen, zu­
sam m engefaßt zur Allgemeinen Arbeiter-Union, bilden eine Or­
ganisation, d ie  in den Händen der Arbeiter selbst, zu jeder 
Zeit nach Belieben gegen d a s Kapital ein gesetzt w erden kann, 
Nur wenn das Proletariat in diesem  Sinne hanoelt, bekomm» 
der proletarische Klassenkampf seine bew egende, m otorische 
Kraft, schaffen w ir die Voraussetzung für den künftigen S ieg  
d es Proletariats. D as jsL d as Fazit des 19. Verbandstages d es  
DMV.

Jhäs d er W irtsch aft

Sozialdemokral. VerwaUMtfsknnsl
Katastrophaler Rückgang auf den Berliner 

,Vr f Verkehrsmitteln.
Die abermalige Verteuerung1 und Verschlechterung des 

Berliner Verkehrs hat eine katastrophale W irkung gezeitigt. 
Der Juli d. Js. hatte gegen den Juli d e s  Vorjahres einen AusfallL / b i  j u n  u .  •/  o .  n a  u v  j —. .  -  -----  -----------------

van 30 Millionen Fahrgästen. Der Verkehr saïïïrvöfT T IS .S äaT 
88,1 Millionen verkaufter Fahrkarten. D ie Straßenbahn hatte 
mit 55.7 Millionen Fahrgästen (gegen 75,3 M illionen im Juli 
1929) den größten Ausfall. Der Omnibus beförderte 14 (23.2) 
und die U-Bahn 18,4 (20) Fahrgäste. .

D er Rückgang aui dem G esam tverkehrsnetz der BVG. 
beträgt genau 25,7 Prozent. Der Städtische Nachrichtendienst 
versucht den katastrophalen Rückgang mit der allgemeinen  
W irtschaftskrise .zu beschönigen. In der T at stim m t die Ein­
buße der BVG- mit dem Produktionsrückgang d er G esam twirt­
schaft ziemlich genau überein. Die Sozialdem okratie versucht 
die Kapitalisten immer zu belehren, daß die Krise nur gehemmt 
bezw . überwunden w erden könne durch Preisabbau. -Bei der

Zu dieser Frage nimmt auch der „Vorwärts“ vom 16. August 
Stellung und —  doch, daß muß man wörtlich genießen, er schreibt: 

..Die Ekrschränkunr des R oaenanbans ist <Se efciztr 
mögliche P aro le  für den Landwirt, der gute R o u en p re ise  
erzielen will!“  '  —
Werden sich die Arbeiter das b is zum 14. September 

merken?

bürgerliche W elt bekreuzigt.
Die Not der M assen zwingt, die Gewerkschatten zu täg­

lichen Kämpfen um die Verbesserung der Lohn- und Arbeits­
bedingungen. Ueber diesen Tageskampf .hinaus dürfen wir 
aber nicht vergessen, daß unser Endziel d ie Ueberwindung der 
kapitalistischen Produktionsweise ist. D iese Erkenntnis in den 
breiten M assen der Schaffenden und unfreiwillig Feiernden zu

Adrianfi! Ortsgruppen!
B este llt so fo rt d ie  b e re its  Tn n eu er, v e rä n ­

d e r te r  A uflage e rsch ien en e  B ro sch ü re

jam oier nitu «leur
d u rch  den  V erlag  

i Buchhandlung für Arbeiterliteratur, 
Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

fördern, muß unsere Hauptaufgabe sein, Verzweiflung geh 
durch die Reihen der Arbeiterschaft. Sie kann nur gebannt 
werden, wenn wir über <*e Not des T ages hinaussehen, daß
e s  einen Ausweg gibt.“ <' _

Und diese Formulierungen goß man m die Farm. „Be-

BVG.. w o die SPD. den entscheidenden Einfluß ausübt. hat 
sie  aber nicht nach ihrem eigenen R ezept gehandelt, sondern 
im Gegenteil die Fahrpreise von 20 auf 25 Pfennig und durch 
Verkürzung der Umsteigekarrenz und anderer Verschlechterun­
gen nochmals nicht unbeträchtlich erhöhte und damit —  trotz 
d es 25prozentigen Beiörderungsausfalls und des Abbaus von 
w eit mehr als 1000 Arbeitern eine M e h r e i n n a h m e  v o n  
350 000 M a r k erzielt

Worin besteht nun der Unterschied in der ..sozialisierten  
BVG und kapitalistischen Betrieben? Gehälter w ie  Sozial­
demokrat Brolat mit 72 000 Mark und Liedtke mit 300 000 Mark 
jährlich zahlt das Privatkapital derartigen alltäglichen Durch­
schnittsmenschen nie% Und dies ist ja wohl der einzige Unter­
schied zwischen dem ..Sozialism us“ der Sozialdem okratie und 
dem Kapitalismus der Kapitalskönige.

Warenhäuser ohne Verkäufer
Nur Polizisten zur Bewachung der Käuler!

In New York .haben einige VerkaufshSuser das Bediene- 
dich-selbst-System  emgeführt und gute Erfahrungen und noch 
bessere Profite dam it gemacht. In der Hauptsache haben diese  
Geschäfte. M odewarenhäuser, sich auf ein ige, w enige P reis­
stufen eingerichtet. Das Geschäft, das d ieses System  zuerst 
einführte, führte Damenkleider und M äntel in der Preislage  
von 1 bis 4 Dollar und hat 1 Million Dollar während einer 
Ausverkaufsperiode mehr verdient als vor einem  Jahre. Denn  
die evtl. Risiken sind geringer als die Löhne e in es H eeres  
von Angestellten. •, . ~ , ..

Möglich ist d ieses System  allerdings nur. indem die rlauser  
eine ganze Schar Polizisten an die Verkaufstische stellen Das 
fragliche Haus, dem die Priorität des S ystem s gebührt, hat

Oewlssenheite Berichlmtattnnft
ist nie die starke Seite des „Vorwärts“ gewesen. Da aber die 
gesamte fnseratenpresse nicht weniger lügt ist das nicht immer 
leicht nachweisbar. Am 11. August schreibt ..Der Abend“, die 
Spätausgabe des „Vorwärts“, daß J e tz t  das Tabakmonopol in 
der Vatikanstadt gegründet“ sei. Es kann sich jeder durch einen 
Tolephonanruf bei einec der italienischen Behörden in Berlin 
(Italienische Handelskammer. Gesandtschaft Konsulat etc.) davon 
überzeugen, daß Italien, mithin auoh Rom das Tabakmonopol 
seit Jahren hat nämlich seit 1 8 6 5 ._______________ _____________

- Es ist dies nichts weltbewegendes. Für das Prdetfriat ist e s  
gleich, ob e s durch ein 'Staatsmonopol oder durch privatkapitalisti­
sche Kartelle ausgeplündert wird. Da der ..Abend“ aber schon 
mittags erscheint, also schon früh in die Druckpresse kommt ist 
nicht anzunehmen, daß der betr. Redakteur beim Schrefcen der 
Notiz schon von der Verfassungsfeier besoffen war. Für die 
Aibeiterleser des ..Vorwärts“ ist dieser Fall aber immerhin ein 
Gradm esser dafür, in welchem  Verhältnis zu.r W ahrheit diejenige 
nichtkontrdlierbare Berichterstattung ihres Blattes steht, die sieb 
mit ihren ureigensten Angelegenheiten befaßt.

D ie  L a g e  a n  A r h c i f m a r k l
----- Weitere Zunahme der Arbeitslosigkeit
Die Zahl der bei den Arbeitsämtern verfügbaren Arbeits­

losen ist gestiegen. D as Anwachsen, von rund 2765 000 am  
31. Juli auf r und-2 845 000 am 15. A u gust a lso  um 80 000, ist 
ein Zeichen für eine w eitere Verschlechterung am Arbeitsmarlct. 
Feierschichten und Kurzarbeit haben nach den Meldungen der 
Landesarbeitsäm ter w eiter zugenommen. W eiterhin liegen  
Stillegungsanträge vor, w enn auch nicht in denv starken  
Maße w ie im  Juli. Am tlicherseits w eiß  man zu benchten, dafl 
eine sichtbare Auswirkung d e s  „Arbeitsbeschaffungsprogramms 
der Reichsregierung in der B erichtszeit noch nicht zu ver­
zeichnen war.
. W ährend im letzten Berichtsabschnitt die Zahl der Haupt­
unterstützungsem pfänger-in der Versicherung bereits um runa 
28000 zugenom m en harfe, hat sie  jetzt einen Rückgang um 
rund 3000 auf 1 494000 erfahren. Die Krisenunterstutzung hat 
jedoch um etw a  17 000 Unterstützungsem pfänger auf über

Kcnmiii» -tun. o « - .—-------- • — . i n e w  lorRer ruueisicit sem ciuci a...v v./ . . . . . . . ----------- - -  420 000 zugenom m en. Beide Einrichtungen insgesam t nanen
misten in kritischer Situation immer, die Arbeiterklasse ResPekt zu erregen“ Und um diesen  ..Respekt zu verstärken ejne von 1915000 Unterstützten erreicht. Ibe

— • - Hnr* wjr\ dieI _•-----  »M/i «rrnRff Piaif^tp du* sich an das iTgjjgjijiggrufijr gegenüber dem Stand zur gleichen Zeit
des Vorjahres beläuft sich natürlich nach w ie vor auf mehr
als eine Million. D er Rückgang der Zahl der Hauptunter­
stützungsem pfänger ist natürlich nur darauf zuruckzufuhren, 
daß eben Tausende bereits ausgesteuert sind.

-----  Die Lage in Berlin-Brandenburg ist genau so  w ie ganzen
Reich. Nach M itteilungen des L an d esa rb e itsam tes  Brandenburg 
(Berlin. Brandenburg. Grenzmark) ist m d er B e^ htf** iL v ® 2  
1. bis 15. August die Zahl der A r b e i t s u ^ n d e n  um l l  882 anf 
456 441 gestiegen. Davon entfielen au f Berlin 357 797. auf d ie  
Provinz Brandenburg 93 215 und auf die Grenzmark 5429 
Personen. . . -

W ie der Bericht im einzelnen vorsieh t wirkte vor allem in 
den Außenberufen, insbesondere in der
günstige W etter hemmend auf die V en m ttlu n gstä ti^ eit Auch 
in der Industrie gab e s  keine Anforderung v 0 “
Eine Reihe von Ziegeleien w e r d e n ^ b e r e ite je tz ts e b o n  st.U- 
gelegt. während das sonst erst ïw t  dem erfolgte Auch
in der M etallindustrie steigt die ZaM der 
aufhaltsam und hat eine Höhe von 92 076 z “ v^rhz-e5j'"® js  ^ d 
T cxtilgew erbe zeitigt einen wechselnden
Da ein großer Teil der Aufträge mit kurzen Lieferfristen erteilt 
wurde, .haben einzelne Betriebe Doppe'schichten e w e n c M ^  
während auf der anderen Seite wieder Betriebe Ent'*s *“n*cn 
Vornahmen. Die Holzindustrie hat 26 270.Arbeitsuchende zu -
zeichnen und die Vermittlungstatigkeit war aueb  h,«r sej j

Und diese Formulierungen goß man in uie r o i m.  ,, ( ^ d e r a r t i g e  'Aufpasser, die in Uniformen der städtischen
kenntnis zum Sozialism us“. Es ist die Aufgabe dfer R * l N e w  Yorker Polizisten gekleidet sind (!)  „um dadurch mehr 
misten in kritischer Situation immer, die Arbeiterklasse mitj Respe]<t zu erregen“. Und um diesen  ..Respekt“ zu verstärken.
radikalschillernden Phrasen besoffen zu machen. Dort, wo d i e l zieren Wände und Säulen große P lakate, d ie 's ic h  an das  
radikalschillernaen rnrase rebellieren, da sind G ew issen der Käufer wenden. Da sind In fünf Sprachen Er-
Arbeiter wirklich den Versucn macnen, zu ‘ . mahnuncen zu | esen. w ie z. B .: ..Unehrlichkeit fuhrt ins Ge-
flugs d ie Gewerkschaftsbèsitzer det, um den Arbeitern ’ fängnis. — Unsere Detektive beobachten S ie! — W enn man
Mitteln daß d ie  Zeitverhältnisse, der Niedergang der K on-; erw iscj,t js t . i s t  e s  zum Bezahlen zu spät. — Entehreti Sie nicht 
hinktur einen Kampf nicht gestatten Und w o die Arbeiter- Ihre Fam ilie!“ D iese schriftlichen W a rn u n g en 'v e ^ cn 
dasse  den Versuch „ » c h . . .  durch £ r e  M tion, den S— u s . an— t e  ™
i’.u erkämpfen, da war auf enm al der Sozialism us Lhaos us\\ herausschaut D iese Methode hat so  großen Ankiang gefunden.
Und diesen Kampf um den Sozialism us sehen die Metall- - -  - - -  - -------------
arbeiter-Bürokraten nur nach altbewährter Methode, d. h. die 
W irtschaftsdemokratie, jenes Phantom soll das Mittel sein.
Durch das „Mitbestimmungsrecht der Arbeiter in der Pnxluk-

r. r • * _ PnrocP

daß auch andere Geschäfte sie  eingeführt haben
D as ist verständlich. Sind wir damit dem kapitalistischen 

Ideal doch ein gut Stück näher. Zuchthaus und Buttel unö

ungsrecht der Arbeiter in der ^rocluK- ^ Ppr^,êten’‘undCK^ämerkonkurremt. dDenn der Krämer kann 
tion“. Aber diese von den Reformisten aufgewärmte Phrase j njcht gut ejnen P oljzislen anstellen, der ihm seinen ganzen 
wird iftden T ae widerlegt durch die Verschärfung der Klassen- > p rofjt w egfressen würde. Zweifellos w ird das System , statt 

I w t ó n  Kapital und A r t * .  Und w a s Ä
kenntnis der DMV.-Gewerkschaftsfuhrer ist. darüber belehren Erk tn is_ kommen. daß aHe Kapitalisten und P cüzisten  ein 
jeden die beiden bürgerlichen W irtschaftler. Professor Bonn 
und Feier. S ie sagen ganz offen: „Im Winter 1918/19 waren 
die Totenglocken zu  hören . . .  D ie Grenzen der w esteuro­
päischen kapitalistischen Zivilisation sind von den deutschen 
Gewerkschaften verteidigt worden, „lür die SPD. und Ge­
w erkschalten Ist der Sozialismus nur noch ein Aushängeschild 
ffir Feiertage und Wahlzelten.

ourensetzen —  dis uie T  - 7“
Erkenntnis kommen, daß aHe Kapitalisten und Polizisten ein 
Nichts sind gegen ihre Gigantenmacht.

Eine lamose ArhclfcrzclIoBi
D e r „ V o rw ä r ts“  v e r la n g t P ro d u k tk m se in sc h rä n k u n g  

und  P re is s te ig e ru n g !  —
Es ist wohl noch nie in der Geschichte der Menschheit daxe-f  „nd W ahlzelten.“ Es ist wohl noch nie in der üesetnente oer u j ^ -  zeichnen nnd die Vermittlungstatigkeit war auuu

Ä « .  , « * « ,  als Es komm, mit « t *  d T v i ”
darauf an, die Arbeiter an der Kandarre zu halten. UndI da ]unKSi waniE k i s t t e ,  daß nämlich ^  Kanze N atiw  l mittlungstätigkeit an. B ei den .Angestellten **t «m al^eraciaen
die Gewerkschaften gegen dee Kapitalsoffensive und ihre Aus- herab gezwungen wird V̂ zendi^ 0^ eReiĉ  : c!ie Lage genau so  katastroDhaf- Die Zahl der Arbeitsuchende
Wirkungen auf das Proletariat faktisch nichts unternehmen kön- ^ z e h r e n f f i B Ä w W  nun & l u g ^ n g ^ t S ä i l t Ä u s -
nen, wollen sie  nicht von dem Ast fallen, auf dem sie sitzen, m i  die dies aLs notwendig befunden soll Berlin von 39 904 ant
müssen die Arbeiter mit Illusionen gefüttert werden, und da Qegen ^  Jahr ,909/10 ist hn Jahre 1927/38 dCTVCTbrauch von
sind die W ahlen d a s beste Ablenkungsmanöver. So  stand der Roggen und R cggen^odukten um mehr als
Verbandstag des DMV im Zeichen der Aufforderung an die J ^ ^ ^ ŝ [ lze„S geŜ l f f s  Ist ̂ ber irr te  Die genannte
Metallarbeiter, d ie SPD . zu wählen: denn nur wenn d e  Z u ^ e n s t e H u n -  beweist, daß der Verbrauch von W eizen und

' WeizeivPrcdukten im gteidien Zeitrauminur nm 4 1 Prozent pro
Kcof gestiegen ist. Der Rückgang des Roggenverbrauch* ist also 
auf di» Verelenduar der Massen zurückzuführ er. die durch d e  
dauernde PreissteKemnc vom Beo! auf

ffÄTS,

Scheuerkcuzerp) frjialten. ^  -»=y. . L i___ ___ -

„Völkerbefreiende“ gestärkt wird und stark aus dem Wahl­
kampf hervorgeht, liegen die Möglichkeiten der Erringung des 
„Sozialismus“ näher und eine Aenderung der Lage der Ar­
beiterklasse im Kapitalismus.

Neben diesen lapidaren Phrasen beschäftigte sich der Ver* 
bandstag auch mit der Herabsetzung der Arbeitszeit und Ver­
hinderung des Lohnabbaues. Das soll aber etwa nicht durch 
Kampf geschehen, sondern dazu ist das Schlichtungswesen da. 
Und so legte der 19. Verbandstag des DMV. ein neues B<£

^ ~ , „ \ r  ä.

<ve\?e w .™  ä ’
Ä Ä m Ä Ä S i in "den -
betrieb.il (wie Siemens. Borshl. AEG. usw .) ra den B eruh t 
noch nicht in Erscheinung treten-

So  7erscM äet selbst der Bericht der Landesarbeitsämter 
das ™ “ Ä « « e n  ^ c ^ K d » Ä„Arbeitbeschaffungsprogramm der Reichsbahn OTd R e i^ sp o J
als Phrase. Es kann lediglich als ganz ordinärer Wahlbe^rug, 
um Dumme zu fangen. ..gewürdigt werden.
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Tcndtirttc OOckIk  
dt» Kaunas $cm aktive NKMwahiert

N un so ll d a s  „V olk“  ab e rm a ls  se in  "S ch ick sa l e n t­
sche iden“ . „A lle M ach t g eh t v o m  V olke au s  . h e iß t es 
bekann tlich  in  d e r  W e im a re r  V erfassung . D och  n a c h  al 
den, E rfah ru n g en  d e r  le tz te n  Z eit d ü rf te  e in e r groB en ZaM  
d e r  W ä h le r  d ie  L u s t v e rg an g en  se in  a n  dem  W a h lg e ­
tr ieb e  te ilzunehm en; s ie  w e rd en  w ah rsch e in lich  zu  H ause

b ,e i*Eine so lche  A b k eh r d e r  W ä h le rm a sse n  v o m  G au k e l­
spiel d e s  P a r la m e n ta r is m u s , w ä re  an  und fü r s ich  a ls  e in  
Z e ich en  p o litisch e r O esundung  zu  b e g rü ß en , w enn  
neue g e is tig e  E in ste llung  d e r  M assen  au f e in e  E n tw ick - 
lung ih re r soz ia lis tischen  und re v o lu tio n ä ren  In itia tiv e  
dam it v e rb u n d e n  w ä re . L e id e r a b e r  is t d a s  noch  nich t 
d e r  Fall B e i d e r  g ro ß en  M ehrheit is t d ie W ah lm ud igke it 
ledig lich  e in  Z eichen  von  H offnungslosigkeit. M an h a t  es 
eb en  m it a llen  P a r te ie n  v e rsu ch t, und  alle h ab en  v e rs a g t. 
W elch en  Z w e c k  h a t e s  a lso , w e ite r  zu  ho ffen?

M it e in e r so lchen  E instellung  is t uns, d ie  w ir  u e g n e r

wenn sie sich- v̂om Joche-dw  Lohn*ließen 'ÜrgänTSfnnsr — ----------  ----- -
S klavere i befre ien  w ollen . Ih r Z ie l z e ig t ihnen g an z  vo n  
se lb s t a n d e re  W eg e , d ie  s ie  g eh en  m ü ssen , um  ih re  w ir t­
schaftliche  u n d  po litische B efre iu n g  zu  e rlan g en , u e r  
P a rla m e n ta rism u s  is t  fü r s ie  n u r ein  T ru g m itte l, d a s  v ie l 
v e rs p r ic h t u n d  zu  n ic h ts  n u tz e  is t. D ie R ech te  d e r  A r­
be ite rk la sse  können  im P a r la m e n t n ich t e rru n g e n  w e rd e n . 
D iese sind  ab h än g ig  v o n  d em  re v o lu tio n ä re n  W illen  d e r  
A rbeiter, und  d e re n  K la ssen b ew u ß tse in . A b er au ch  v o n  
d e r  W irk sam k e it ih re r  O rg an isa tio n sfo rm , in  d e r  s ich  d ie
■ »■» i * !tl rm  rnl 111 i a TI * i r I ‘ A Ic t lHTlSt11 /  tInitiative in revoiuiHMmrc «»hovi*.».

D ie p a rlam en ta risch en  O rg an isa tio n e n  u n d  P a r te ie n  
sind  d azu  un taug lich . D ie so z ia ld em o k ra tisch en  P a r te ie n  
und  g ew erk sch aftlich en  O rg an isa tio n e n  sind zu  
lichen  V erm ittlu n g so rg an en  zw isch en  K apital und  A rb e it 
d e g ra d ie r t w o rd en . W e ite rh in , m uß  fe s tg e s te llt w e rd e n , 
daß  sozia listische  P a r te ie n , d ie  sich  län g e re  Z eit a m  p a r ­
la m e n ta r isc h e n 'L e b e n  bete iligen , ih re  u rsp rü n g lich en  so -

. . . . .  « w i 1-  t r . ,  7 i i m  O n f p r  h r i n p p f l

Charakt.ris.isch für d i. p a r ^ n ta r lsc ^ r , Wahlen in t aUharaKterisittui im -----------------------
Vorkriegs- und Nachkriegszeit waren die de^ 0K,sc^e" ^ a ‘ 
versprechen der herrschenden Klasse an die Aibeitei^chafL Sam 
liehe Parteien wetteiferten in sozialen Programmen. Sebst die 
konservative Partei hatte sich unter dem sozialen Kaisertum W il­
helm II. eine solche Staffage zugelegt. Während der Wahlen ruhte 
der Abbau der Sozialpolitik. Die herrschende Klasse wartete das 
Ergebnis der Wahlen ab. um dann durch die gewählten Reprasen-

l S Ï S t S e ’ d S  ä l l r i i S e  ^ h ep a u se  erlauben W es 
bei Wahlen der Fall, die in eine Krisenperiode fielen. Dazu kam, 
daß das Proletariat noch in vollem Umfange auf den Par,ame"' 
tarischen Kampf festgelegt war und von ihm eine Aenderung 
seiner K'assenlage erwartete. Wenigstens traf dies in der Praxis 
von der sozialdemokratischen Partei zu. deren Ziel die Erreu:h.ng 
der parlamentarischen Mehrheit war. Die
hatte auf Grund ihrer Bcberrsohung des Vewaltungsapparates 
voUkommenstes Vertrauen zum Parlament als 
Schaftsinstrument. Der beste Beweis für dieses Ve trauen de 
herrschenden Klasse zum Parlamentarismus ist d .e “
die deutsche Bourgeoisie sofort nach der sogenannten November 
revolution die Forderung der Wahlen zur N a t^ a lv ersa m m « g  m 
Gemeinschaft mit der Sozialdemokratie aufstellte und damit auJi
ihr gewünschtes Ziel erreichte. - ^  _

' Die weitere kapitalistische Entwicklung nach dem Kriege nat 
zu e;ner Dauerkrise des kapitalistischen Systems geiuhrt, n 
deren Höhepunkt wir uns jetzt befinden. Das Kapital hat immer 
wieder versucht, durch sich überstürzende Konzentrations- und 
Rationalisierungsmaßnahmen den Zusammenbruch zu verzögern. 
Dies führte zwangsweise zu einer Verschärfung der K ^ se^ e^ n‘ 
Sätze durch die e s  dem Kapital immer schwieriger wurde, par 
lamentarisch zu regieren. Selbst die Zubeiber^enste d , ^ 2^  
demokratischen Partei zum Parlamentarismus konnten nicht die 
Sprengung verhindern, die durch den rasenden Zusammenpr^ 
der Widersprüche innerhalb der kapitalistischen W .rtsd.aft aus- 
»elöst wurde. Der steigende Druck des Kapitals und das verstaute  
Klassenbewußtsein der Arbeiterschaft '^ ei^ n den 

. schafüichen Leim auf. Dazu kam noch,
der Weltwirtschaftskrise das Kapital zum Zweck der Erhal^m* 
seines Profites zwang, alle arbeitsgemeinschaftlichen Zugeständ­
nisse zu liquidieren und sich auf einen ganz krassen. konzfösion- 
losen ledigttch von seinem Probt diktierten Standpunkt zu steil n.

'  Dazu’ war es auch infolge seiner politischen Erstarkung m du  
Lage die e s  ihm ermöglichte, die Unterstützung bzw. das Zu­
sammenarbeiten mit den sozia’demokrat.schen Parteien innen- un 
außenpolitisch aufzulösen. Die ungeheure industrielle Reservearmc 
hatte die Gewerkschaften vollkommen entbehrlich gemacht. ie 

. Bourgeoisie brauchte auch nicht mit ihnen die Macht z u te .te n , 
um die revolutionäre Arbeiterschaft niederzuhalten, weil die So­
zialdemokratie und die Gewerkschaften diese BürgerDfl.cht aus 
Sebsterhaltungsintttfisse besorgten. Außerdem hat sich die Bo.ir- 

- ie o is ie  in der faschistischen Bewegung ein weiteres Macht in stm-
...... ment zur Niederhaltung der revotutlonäfen-und der reformistischen

Arbeiterschaft geschaffen. Sie kann also ohne irgendwelche je -  
genwehr rücksichtslos ihre Ziele verfolgen, wenn e s  ihr gelingt, 
die revoutionäre Arbeiterschaft auch tatsächlich niederzuhalten. 
Bisher hat sie dies mit Erfolg durchgeführt, weil sie « v e r s a n d e n  
hat die Gefahr des Faschismus und der faschist.chen Diktatur fr.r 

'  die Arbeiterschaft in den Vordergrund zu rücken. Dadurch hat sie 
die noch auf dem Bbden des Parlamentarismus stehenden mit -er 
Sozialdemokratie und den GéVèrkschaften verbundenen Arbe.ter- 
massen auf den Kampf für das Parlament und die Danckratie fest­
gelegt. Der Schlachtruf der Gefahr für Demokratie und 

^  tarlSmus hat die_Situätion für die SoiialdemqkQtie^ i - n j g ^ e 
werkschaften gerettet Er lenkt von der Frage des Bankrotts aes 
sozialdemokratischen Parlamentarismus in den 21 Monaten :er 
Hermann-Müfèr-'Regierung mit Erfolg ab und gibt diesen Organi­
sationen die Möglichkeit, der Afceiterschaft einzureden daß ein 
S e g  im Wahlkampf die Rückeroberung der verlorenen Positionen 
bringen könnte. Es wird dadurch erreicht, daß die Arbeiterschaft 
wiederum auf politische Parolen festgelegt wird und so der außer- 

. ordentlich schade Klassenkampfcharakter der augenblicklich n 
Situation verhüllt wird. Dies geschieht, trotzdem das Kapita 
ganz offen ein brutales Kampfprogramm gegen die Arbeitersc^ft

M it r in e r  so lchen  E instellung  is t uns, d ie  w ir  G eg n e r la m e n ta r isc h e n 'L e b e n  bete iligen , m re  u r s p r u n ^ n c , .  ,w - 
. Q ^ r l s ^ e n ta r i s c l f e n  S c h w in d d s  sind , n ich t g ed ien t. Im  j z ia listischen  Id een  S t f c k j ü r
rw p n tp i l  Wir sind  so g a r d e r  M einung , d aß  e in  M ensch , • m üssen , b is s ie  sich aÜ m ahlich gänz lich  au i d ie g eg eb e - 
^ r  n t h l ’ f t ^ h l t  o h n ^ d n e n  f e w ^ s e n  Z w e c k  t  zu  n e „  B e d m ^ n ü c n  d e s  b es teh en d en  S y s te m s  um stellen .

r , 0  d a ß lediglich w eil e r  ge is tig  zu  ab g estu m p ft ]n  E ng land , w o  sich  d ie se  E n tw ick lu n g  am  b es ten  nac
n Ä K e W  se in e  S U m m ; abzugeben , in se in e r g e is tig en  w e isen  läß t, sind  die so g en an n ten  A rb e ite rp a rte ien  m it 
E inste llung  noch tief u n te r  dem  W äh le r s teh t. D e r W ä h -  d e r  Z e it so  g u t bü rg erlich  d aß  ihnen  d e r  S oz ia lism us 
le r  —  und w ir hab en  e s  h ie r n u r m it dem  p ro le ta r isc h e n  j n u r h ie r und  d a  noch  a ls  D ek o ra tio n ss tü ck  d ien t, 
zu  tu n  -  m ag  sich  in d e r  W ah l s e in e r  M ittel täu sch en  | m an d  m eh r täu sch t. ,  #
und d en  H ebel an  d e r  fa lschen  S telle  an se tz e n , a b e r  e r , S e h r  deu tlich  is t a b e r  a ls  B eisp iel auch  die  d eu tsch e

- • ---------- - '  S o z ia ld em o k ra tie , d ie  sich  in ih re r W ah lp ro p ag an d a  le -
r on „Kiiiranicr'iip P a r te i  h e k en n t und d e r  Id ee

ze ig t w en ig s ten s  ein  g ew isse s  In te re sse  fü r den  K lassen ­
kam pf, w e lch es  dem  g an z  Ind ifferen ten  ab g eh t

D ie p la ton ische  U n te rla ssu n g  des W a h la k te s  h a t 
ke ine  B ed eu tu n g , w enn  sie n ich t d a s  E rg eb n is  em er^be­
stim m ten  h e ran g e re iften  U eb erzeu g u n g  is t. D e r ü e g n e r  
d e s  P a rla m e n ta rism u s  k an n  sich n ich t beg n ü g en  m it dem  
re in  n eg a tiv en  A kt d e r  S tim m en tha ltung . E r  m uß zu  glei-

oO Ziaiuem oKrauc, u ic  »«.n ------- -— ---- -
diglich a ls  rep u b lik an isch e  P a r te i  b e k en n t und  d e r  Id ee  
vom  „freien  V o lk ss taa t“ d a s  W o r t re d e t, d ie  M arx  in 
se in e r b ek an n ten  K ritik  d e s  a lten  G o th ae r P ro g ra m m s so  
u n b arm h erz ig  z e rz a u s t h a t. D ie se  U top ie  is t heu te  w ied e r 
iustig  v o n  d e n  T o te n  au fe rs ta n d e n  un d  b ildet d a s  A us­
hängesch ild  d e r  g an zen  so z ia ld em o k ra tisch en  Po litik . U nd

—  ___________ .  .  — 1 * 1  J ______ J  l a  R f  C l P n
re in  n eg a tiv en  A kt d e r  M im m eninaiium ;. w  n an g esen u u  aer  --------- ------ - ~ r
ch er Z eit b e s tre b t s e « ,  neue  schöp ferische  K räfte  in  d en  d a s  is t ,g a n z  jia tü r lich , denn  d e r  Sozia lism us la ß t « c h  
M areen  auszu lö sen , d ie  seine M ethode rech tfe rtig en  u n d |n ich t v o n  0b en h e ra b  d e lw etie ren  und  d u rch  G ese tzeM assen  auszu lö sen , d ie  seine M ethode rech tfe rtig en  u n a  n ich t v o n  oben  h e ra b  deH retieren  und  a u re n  u e 5 
ihm eine positive  G rund lage  geben . W en n  w ir  den P a r i a - , könstlich  ins L eben  ru fen . E r  m uß d en  T iefen  d e r  p ro - 
m en ta rism u s a ls  K am pfm ittel ab lehnen  u n d  ihm  fü r  d i e , jg ta risch en  M assen  en tsp rin g en  a ls  E rg eb n is  ih re s  schop-

~ • •• ----- ’- !— n~»*«*n«or he-i-1 fe r | sc i,en  K önnens und W irk e n s  und  sich  se ine  e ig en e
O rgan isa tion  schaffen , d a s  sind  d ie  P ro d u k tio n ss tä tte n , 
d ie  B e trieb e .

verw irivin-iiuiis u w  ---------------- — . . . .  ,
m essen , so  gesch ieh t d ie s  nicht, w eil w ir  irgend  e in e r 
L au n e  fo lgen, so n d ern  au f G rund  d e r  E rfah ru n g , w elche  
uns d ie  p a rlam en ta risch e  A ktion d e r  so g en an n ten  A rb e i­
te rp a r te ie n  in d en  v e rsch ied en en  L an d e rn  und in sbeson ­
d e re  h ie r in  D eu tsch land  gegeben  h a t. ■

F ü r  d ie b ü rg e rlic h en  P a rte ie n  is t d e r  P a r la m e n ta r is ­
m us ein  b eq u em es M itte l, D ifferenzen  zw isch en  d en  v e r ­
sch iedenen  S ch ich ten  d e r  b esitzen d en  K lasse  zu sch ljp&  
ten . S äm tlich e  bü rg e rlich en  P a rte ie n  s teh en  au f e in e r 
gem einsam en  G rund lage , sow ohl in  w irtsc h a fth c h e r  a ls  
auch  in p o litisch er H insicht. Alle e rb lick en  in  d em  E igen ­
tum sm onopol d ie  u n a n ta s tb a re  G ru n d äg e  ie d e r  W irtsch a ft 
und in d em  s taa tlich en  M e c h a n ic u s  d a s  F u n d an ie i,t i e ­
d e r  gese llscha ftlichen  E x istenz . A us d ie sem  G ru n d e  kön­
nen sie m ite in an d er D arlam en tieren . W e lc h e n  W e r t  ab<.r 
h a t d e r  P a rla m e n ta rism u s  fü r  d ie  A rb e ite r, d ie  m  ih ren  
B efre iu n g sb estreb u n g en  n a tu rg em äß  vo n  g an z  an d e re n  
V o rau sse tzu n g en  au sg eh en  m ü ssen  a ls  d a s  B urgertJJJV- 

F ü r d ie A rb e ite r  sind  d iese lben  Institu tionen , w elche 
fü r d ie b ü rg e rlic h en  P a rte ie n  die E ckpfe iler d e r  geg en - 
w ä r t iW ^ e s e l l s c h a f t l ic h e n  O rdnung  bedeu ten , d ie  U r-  
sach e  ih re r  fo r tg e se tz te n  V ersk lav u n g  F ü r  sie 
e s  s ich  n ich t led ig lich  um  fo rm elle  V ersch iedenheiten , 
so n d ern  um  g ru n d leg en d e  A enderungen  d e s  g e se lls c h a f t- ,

H ier sind  d ie  K räfte , d ie  a lle in  im stan d e  sind , e ine  
neue  W e lt zu schaffen . W ie  d a s  Kind im M utterle ibe  
seine e rs te n  F o rm en  im a lten  O rg an ism u s en tw ick e ln  
m uß, um  n ach h er a ls  se lb s tän d ig e s  W e se n  ins L eben  zu 
tre te n , so  m ü ssen  die  A rb e ite r  schon  innerhalb  d e r  h eu ti­
gen  G ese llschaft ih r e  O rg a n e  en tw icke ln , d ie  d azu  b e n i-  
fen  sind , a ls  K eim zellen d e r  n eu en  G em einschaft zu  w ir­
k e n  D iese Zellen sind  n ich t die p a rlam en ta risch en  P a r ­
te ien  m it ih ren  v e ra lte te n  G ew erk sch a ftso rg an isa tio n en .

D ie K om m unistische A rb e ite rp a rte i und  d ie  A llge­
m eine A rbeiter-U nion  sind d ie  O rg an isa tio n en , d ie d en  
P ro le ta r ie r  im m er und im m er w ie d e r d a rau f h inw eisen , 
daß  se ine  ‘B efre iu n g  n u r  sein  e ig en e s  W e rk  se in  kann . 
Alle V ersp rech u n g en  au f e ine  H ilfe v o m  P a r la m e n t sind  
n u r  S ch a tza n w e isu n g en  au f d en  M ond, d ie ke inerle i B e ­
deu tu n g  haben .

N icht d a ra u f  k om m t e s  an , d aß  e in e r n ich t w äh lt, 
so n d e rn  darau f, daß  e r  au ch  b e re it is t, in  d ie  S c h ra n k e n  
zu  tr e te n  und  se lb s t sein  T eil m it b e iträ g t fü r  d ie g ro ß e  
S ach e  d e r  B efre iung  d e s  P ro le ta r ia ts  v o n  a lle r L ohn­
sk lav e re i.

auistellt und ebenso otfëir seine rücksichts ose Durchiuhrung, jjso 
gleichgültig, wie die Wahlen ausfallen, proklamiert Es geht dabei 
so weit daß es in ailen seinen Schattierungen ein scharfes arbeiter­
feindliches Programm aufstellt Die Frage der Koahtion mit der 
Sozialdemokratie kommt für es augenblicklich, uberhaunt nicht in 
Betracht. Es arbeitet offen auf eine rem bürgerliche parlamen­
tarische Mehrheit hin. Dabei ist es fest entschlossen, ohne den 
Parlamentarismus auszukommen, wenn der Parlamentarismus

|VCT-Selbst der Vorwärts spricht vom sftrbenden Bürgertum. Er

wirft ihm vor, daß es kein eigenes Programm mehr hat, daß es 
nur noch antisozialistiscb sei. Er vermißt eine Verbrämung des 
reinen Profitstreben durch eine schöngeistige Ideologie. Die Ar- 
bèitsgémeinschaft mit dem Kapital läßt sich nicht mehr stützen 
durch Pazifismus und Völkerbundspolitik, durdi Tarifvertrag und 
Schlichtungswesen. Die Bourgeoisie hält diese Haimonie-Rattcrv- 
fängerkunststücke nicht nur nicht mehr für notwendig, sond-jm 
für völlig überlebt gegenüber einer aktiven imperialistischen Po­
litik, zu der sie fest entschlc-ssen ist. Die ihr durch den Ver­
sager Friedensvertrag gezogenen Grenzen sind ihr zu eng. Sie

?y* * * * * *


